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PROLOG. 

Nicht das g-oldne Horn zu loben, 
Nur am goldnen Horn gewoben 
Ist der Liederleppich hier. 
Die drauf tanzen, krause Jungen, 
Sind aus deutschem Blut entsprungen, 
Gott verzeih' gemachte Zier ! 

Wenn mit fremden bunten Lappen 
Sie zu künstlich sich Verkappen, 
Scheltet mir die Schlingel nur! 
Dass die Wahrheit niemand höhne ! 
Keinen Putz verträgt das Schöne 
Einfach reize die Natur! 
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ANKUNFT 
IN KONSTANTINDPEL 




Von Rosen träumend ohne 
Dom, — So Zog ich ein in*s 
goldne Hüm, - — Vor meinem 
Aug* i^eöfTnel weit — Die 
Pforte der Glück sei i g^k eit. 

— Empfangend slartd, der 
Schwelle nah, — Ein kleiner, 

lij ^^BK^-^ ||1 feinttr Pförtner da, — Auf 
3r^ :^ir^^^Pj seinem Köpfelien wundernclt 

— Ein rotes lürkisthes Ba- 
relt, — Wie ich voll Neug-ier 
ihn besah, — Er schnippisch 

sich 2ur Seite bog, — Dass ihm das goldne Quäsl- 
chen flog^. — 



isA 



Ä^H 



Da rief ich; Ach, auch du bist hier? 
Wohl merkt' ich an dem Schlangenhaar, 
Dass dieser Pförtner Amor war, 
Und Seufzer stiegen auf in mir. 
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FATIMA. 

Vor dem schönen Mond verhüllen 
Sich die kleinen Sternelein, 
Zeiget er in vollsten Füllen 
Hoch am Himmel seinen Schein. 

Und so that er damals wieder. 
Wie ich aus der Gondel stieg; 
Spähend schlich ich auf und nieder, 
Und der blühnde Garten schwieg. 

An den stillen Lorbeerhecken 
Glitt ich hin in stiller Nacht. 
Nur in weissen Marmorbecken 
Plätscherten die Wasser sacht. 



Und ich sprach „dies ist die Laube" 
Und ich sprach „die Zeit ist da". 
Harrend sass ich in der Laube — 
Fatima! ach, Fatima! 

Endlich dröhnten starke Schritte 
Und mein Herz erschrak in mir, 
Und mit Turban, Dolch und Degen 
Trat herein ein Cavalier. 

Bülbül sang so trüb und kläglich, 
Trüb und kläglich ward es mir. 
Ohne Laut und unbeweglich 
Stand der fremde Cavalier. 

Und sein Schwert flog aus der Scheide, 
Und sein Schwert flog aus der Hand, 
Und sein Turban flog vom Haupte, 
Und zu Boden sein Gewand. 

Ohne Turban, Dolch und Degen 
Stand mein Stambulröschen da. 
Und ich küsste sie verlegen: 
Fatima! ach, Fatima! 



^#^ ^, # ^^ ^»»<i^iM^i^ 



LIEBESFACKEL, LEUCHTE MIR! 

(Das Mädchen spricht) 

Liebesfackel, leuchte mir! 
Rotes Fess auf schwarzen Locken, 
Schwing' die Quaste über dir! 
Und ich folge unerschrocken ; 

Denn den Bosporus entlang 
Kennst du hier ja alle Wege, 
Jeder Grotte Felsengang; 
Jedes laubige Gehege; 

Kennst auch Ruderkunst und Meer: 
Willst du in die Gondel schreiten, 
Schreit' ich willig hinterher, 
Um mit dir dahinzugleiten. , 

Wie ein Märchen ist die Nacht. 
Mondgeküsste Wellchen flimmern; 
Und von fem in weisser Pracht 
Winkende Paläste schimmern. 

Wie sich an die sanften Höhn 
Zauberisch die Dörfer schmiegen, 
Die in Gärten wunderschön 
Zwischen Meer und Himmel liegen! 



Und gewiegt wie von Musik 
Schweben wir vorbei an ihnen. 
Spielend lenkst du das Kaik, 
Bunt umtänzelt von Delphinen. 

Wo ist wohl der schönste Port, 
Den dies Schifflein sich erkiese? 
Wo der Liebe liebster Ort 
In dem schönen Paradiese? 

Vor der Symplegaden Thor, 
Wo die weissen Möwen schweben, 
Wo zur Rechten schlank empor 
Sich die Minarette heben. 

An dem Kuppelhaus entlang, 
Wo die frommen Moslim beten, 
Führt der Oelbaumschattengang, 
Den nur wenige betreten. 

Eingehüllt in Rosendufl 
Harrt die wohlbekannte Laube. 
Schwermut voll der Gjongjon ruft; 
Träumend gurrt die Turteltaube; 



Schwermutvoll und sehnsuchlsweich 
Singt Bülbül die alten Lieder. 
Dort, mein Schiffer, ist dein Reich, 
Dort, mein Sultan, lass dich nieder! 

Unter uns des Meeres Pracht 
Und von ferne die Cy pressen, 
Gleich den Schläfern ew'g-er Nacht 
Lass uns dort uns selbst vergessen ! 

Bis, soweit das Auge schaut, 
Alle Höhn im Lichte schwimmen. 
„Gross ist Allah!" ruft es laut 
Aus den Höhn mit Prieslerstimmen. 

„Gross ist Allah!" tönt der Ruf. 
Sein sind unsVer Herzen Triebe, 
Der des Lebens Wonnen schuf. 
Der die Wonnen schuf der Liebe. 



^ 
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R AM ASAN NACHT. 

Im sehnsuchtsreichen Mondenglanz 
Wie tänzeln deine Weilen, 
Bosporus, in sachtem Tanz, 
Um mir das Herz zu schwellen. 

Allah ist gross im Ramasan, 
Allah, sei gewogen 
Und sende meinen süssen Schwan 
Mir durch die weichen Wogen! 

Es schwelgt die Nacht in Edens Duft, 
Denn Blüte bricht aus Blüte, 
Doch Seufzer füllen mir die Luft 
Und Flammen das Gemüte. 

Wer Schönheit barg in seinem Schooss, 
Mit ihren Locken spielte 
Und kosend, aller Sorgen los. 
Nach ihrem Herzen zielte, 

Wie trüge er der Trennung Qual 
Ob auch erprobt in Leiden? 
Mein Auge zählt der Wellen Zahl: 
Wie will mein Herz sich weiden? 



Wie will sich's halten^ bringt ihm nicht ' 
Von Asiens Gestaden 
Ein Ruder seinen Trost in Sicht, 
Den hellen Stern der Gnaden, 

Der leise rauschend durch die Nacht 
Sich nah und naher lenke 
Und seine ganze süsse Pracht 
An diesen Busen senke? 

Beschattend ragt der Feigenbaum. 
Nur er soll uns belauschen, 
Bis Asiens und Europas Saum 
Die Morgengrüsse tauschen. 



Allah, lange fastet schon 
Dein Fremdling wie ein Muselman. 
Das Brod der Liebe sei sein Lohn 
Zur Nacht in deinem Ramasan. 



ARGO. 

links und rechts die Sympleg^aden, 
Schweigend starren sie empor. 
Und auf mondbeglänzten Pfaden 
Tanzt die Welle durch ihr Thor. 

Meinen Fuss benetzten Schäume, 
Die der Bosporus versprüht. 
Wie die Schwäne zogen Träume 
Wunderbar durch mein Gemüt. 

Rudernd kam ein Schiff geschwommen, 
Unsichtbarer Rudrer Spiel. 
Ein Tropäum goldumglommen 
Schimmerte vom hohen Kiel. 

Jason ruhte schlummertrunken 
In der schönen Helden Kreis. 
Auf sein Saitenspiel gesunken 
Träumte Thraciens Sängergreis. 

Einsam stand das Weib am Steuer, 
Sie das einzige Weib am Bord. 
In den Augen wildes Feuer 
Murmelte sie Zauberwort. 



Kleine Wasserfeeen zogen 
Neubegierig hinterdrein. 
Plätschernd glitzerten die Wogen 
In dem klaren Mondenschein. 

Aber ferne hoben Drachen 
Schwarze Häupter aus dem Meer. 
Lauernd mit gesperrtem Rachen 
Schwammen stumm sie hinterher. 

Und ich wachte auf. Mir graute. 
Einsam lehn' ich an ein Riff. — 
War's die Argo, was ich schaute? — 
War es meines Lebens Schiff? 



iS^i^ldisi^^^ 



VANITAS! 

Wer zählt, o Bosporus, dein Heer 
Von ewig" neuen Wellen? 
Doch dieser Wog^en sind noch mehr, 
Die mir den Busen schwellen. 

Es schweben über deinem Schooss 
Auf weisser Möwenschwinge 
Die kleinen Seelen ruhelos 
Verstossner Sünderlinge. 

So fliegen über meiner Flut 
Verstossne Liebesträume* 
Sie jagten einst mit tiefer Glut 
Und jagten doch nur Schäume. 

Vor meinen Augen Asia, 
Die Heimat mir zu Füssen, — 
Wie bringst du beide Welten nah! 
Wie sie dich beide grüssen! 

Im Morgen- und im Abendland 
Ist Glückes viel zu finden, 
Nur nicht für den, der was er fand 
In Schwermut lässt entschwinden. 
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Was rauschst du alter Bosporus? 
Was will dein Rauschen sagen? 
Wie kommt es, dass ich fragen muss, 
und immer wieder fragen? 

Von Heldentat und Zauberlug, 
Von Drachen und von Feeen, 
Von Goldeslrug und Liebestrug, 
Harpyen und Medeen, 

Uralte Märchen murmelst du; 
Wer kann den Sinn enlweben? 
rausche, rausche immerzu I 
Ein Märchen ist mein Leben. 




RÜCKKEHR. 

Dies ist die Laube meiner Liebe 
Hier sang ich^die verliebten Lieder. 
weh, so vieles ist erstorben, 
Du aber, Laube, blühest wieder. 

Hier sitze ich, mich selbst bespiegelnd 
Im Becher. Sieh mein Bild im Weine! 
Was sagst du Bildchen deinem Urbild? 
Es ist nicht gut zu sein alleine. 

Die Rose drängt sich an die Rose, 
Aus allen Dornen brechen Flammen. 
Horch, süsser Ruf der Nachtigallen ! 
Wer darf zum Büsser sich verdammen? 

Zu Menschen drängt es diesen Busen, 
Zu neuen, wo Entschwundne fehlen. 
Und zeigt sich keiner, kommen Seufzer, 
Das Unbeseelte zu beseelen. 

Den Wein verschwor ich und die Lieder 
Und schwor mich ab vom Liebesleide. 
weh, die Rosen blühen wieder. 
Ich breche alle meine Eide. 



#^M^M^#4i»#^M^M» ^W 



ERWARTUNG. 

(Nach Lesung der Anzeige eines nahenden Besnche«.) 

Welche Taube welcher Fabel 
Brachte mir von meiner Taube 
In dem küssenswerten Schnabel 
Dieses Ölblatl, dem ich glaube? 

Ach, nicht Fabel, — Wirklichkeiten, 
Wie ich alles wieder lese. 
Seh* ich sich vor mir bereiten. — 
Tag, du kamst, wo ich genese. — 

Wenn es Mutter Asia wüsste. 
Welch Mysterium ich erwarte. 
Glänzen würde ihre Küste, 
Eh' es sich noch offenbarte. 

Denn wie reizende Gestalten 
Auch mein Bosporus begnadet 
Sich enthüllen sieht aus Falten 
Und im Wellenschoosse badet, 

Solche Formen sah er nimmer. 
Wie mich nun umschliessen werden, 
Solcher Jugend Tau und Schimmer, 
Solche Düfte von Geberden; 



Der doch seit dem Graun der Tage 
Vieles sah des Wonnesamen, 
Seil die Dulderin der Sage, 
Seit ihm Ino gab den Namen. 

Lieblicher ist kein Gestade, 
Bosporus, als deins zu schauen. 
Grazien traten diese Pfade, 
Musen liebten diese Auen. 

Artemis entstieg dem Monde, 
Kam zu dir herabgestiegen, 
Und das deinen Strand bewohnte, 
Deinem Volke half sie siegen. 

ihr lichtgeküsslen Fluten, 
Gottgeliebte, wunderbare, 
Flutet fort mir die Minuten, 
Bis ich jenes Bild gewahre, 

Meine Fee mit stolzen Brauen, 
Pinienwuchs und Uchter Wange, 
Wie der Leto Kind zu schauen 
Mit dem schwebend leichten Gange, 



Nur viel holder an Geberde, 
Lächelt sie auf mich hernieder. 
Lächelt sie, so strahlt die Erde, 
Alle Himmel strahlen wieder. 

Ja, es wohnt in ihrem Busen 
Solche Fülle, solches Leben, 
"Wie die Phantasie der Musen 
Keiner Göttin je gegeben. 

Rauscht, ihr Wellen! Wie im Traume 
Wallt mein Herz und heisst mich schweigen. 
Blühend wird aus eurem Schaume, 
Glänzend meine Kypris steigen. 





^ STAMBULRUMANZEN. ^ 



Tfji (piXojüioucTiu oiKOTeveijqi 

OAYIIEßl NETPOnONTH 

xai 

IO0IAI NE/POPONTH, 
T^KVOU Zapiqpii, 



qpiXiaq uTTOjüiviiiLiai. 




Grau aus wallendem Gewoge 
Hebt der Turm sich kummervoll, 
Der die schöne Sultanstochter 
Vor dem Schicksal schirmen soll. 

„Wenn es dir die Sterne schrieben," 
Ruft die Möwe durch den Wind, 
„Kommt die Zeit, die Schlange sticht dich, 
Sterben musst du schönes Kind." 



,Wer dem Schicksal je entrönne !* 
Murmelt dumpf die Welle drein. 
,Padischah, vergebens schliesst du 
Sorgsam dein Prinzesschen ein.* 
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Droben schickt Prinzess Zuleika 
Aus dem dämmrigen Gemach 
Eben ihre Ireue Sciavin. 
Eignen Launen hängt sie nach. 

Li der kleinen Hand ein Blättchen, 
Das in Zeichen zu ihr spricht. 
Liest sie, liest mit süssem Seufzen, 
Und es strahlt ihr SchelmgesichL 

Und die zart bemallen Finger 
Offnen flink ein Körbchen fein. 
Ach, da glühen Schirasrosen, 
Und sie sendet Prinz Hussein, 

Zärtlich küsst sie jede Blume, 
Drückt sie zärtlich an die BrusL 
Wer des Schicksals Tücken ahnte. 
Ach, im süssen Rausch der Lust! 

Diese glühnden Schirasrosen, 
Deckten eine Natter zu. — 
Wer dem Schicksal je entrönne, 
Schöne Sultanslochler du! 

2« 



Schmerzdurchrieselt reisst vom Busen 
Sie das züngelnd kalte Thier. 
„Weh, ihr Sterne! weh, mein Schicksal! — 
Und mein Piinz ist nicht bei mir.*^ 

Plötzlich rauschen die Gardinen ; 
Der Geliebte stürzt herein : 
„Heil den Sternen! Heil dem Schicksal! 
Und hier ist dein Prinz Hussein. " 

Und er saugt mit Liebeslippen 
Aus dem Herzen ihr das Gift. 
Ihn umarmend lebt sie atmend 
Trotz der schlimmen Stemenschrifl. 

„Wenn es dir die Sterne schrieben," 
Ruft die Möwe durch den Wind, 
„Änderten sie's nach Belieben, 
du schönes Sultanskind/' 

, Astrologen, seid betrogen,* 
Murmelt dumpf die Welle drein; 
Und zum Sultan fährt Zuleika, 
Und zum Sultan Prinz Hussein. 
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Ein NöoDlein san^ und briet dabei 
Sich Fischlein in der Pfannen. 
Da horch Crestöhn und Angstg^eschrei: 
„Geh, Noonlein, geh von dannen! 
Was Sing und Sang! was Kocherei! 
Was Fischlein in der Pfannen! 
Byzanz ist hin; der Turk brach ein; 
Es heult das Volk, die Priest^ schrein; 
Die Heii'gen weinen Blut vor GotL 
Geh, Nonnlein, geh von dannen!^ 
So klang's herab vom hohlen Schlot 
Das Nönnlein horcht und nahm*s für Spott 
„Ich gehe nicht von dannen. 
Der Heid' besiegt die Heiligen nicht 
Und ist es wahr, was dieser spricht, 
Füegt, Fischlein, aus der Pfannen!** 
Und kaum entfuhr das rasche Wort, 
Und sieh! das Pfannlein rückt vom Ort, 
Die Fischlein fliegen eilends fort 
Des Nonnleins Thraoen rannen. 
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Da ächzt die Axt, da schrie es Mord, 
Aufkracht die Thür, es stürmt herein, 
Das Krummschwert blitzt, das Nönnelein 
Lag tot vor seiner Pfannen. 
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BAB-I-HUMAJUN. 

Siehst du gelbe Mauern ragen 
Und die sellsamliche Pforte? 
In den guten alten Tagen 
Wisperte sie solche Worte: 

„Ihr Vesire auserkoren, 
Die ihr schwimmt im Meer der Gnaden, 
Wer von euch den Kopf verloren, 
Dessen Kopf sei eingeladen!" 

Und in silbern blanken Tassen 
Paradierten hier die Köpfe 
Mit den grinsenden Grimassen, 
Zwerghafl wunderliche Tröpfe. 

„Ei, wie seid ihr kurz geschnitten!" 
Kicherten im Volk die Jungen. 
„Gott erhalte unsre Sitten!" 
Lispelten der Väter Zungen. 
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Neue Würdenträger zogen 
Prächtig auf in langem Trosse, 
Und die bunten Kleider flogen, 
Und es wieherten die Rosse! 

Turbanlürme auf den Glatzen 
Zogen sie im Pomp vorüber, 
Und die Toten schnitten Fratzen 
Zu den Lebenden hinüber. 
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TANZENDE DERWISCHE. 

Schmetterling tanzt um die Rose, 
Um die Sonn' das Sterngewimmel, 
Jauchzend tanzen tausend Huris 
Um den Padischah im Himmel. 

Und mit nackten Derwischfüssen 
Tanzt es unter Allahs Schatten 
In der Klosterkuppel-Dämmrung 
Auf den weissen Marmorplatten. 

Tanzt ihr ernsthaft langen Barte, 
Tanzt ihr glatten Mondgesichter, 
All ihr Köpfe schwerbehutet 
Mit dem hohen Derwischtrichter! 

Tanzt ihr faltig grünen Röcke, 
Breitet aus die weiten Säume! 
Wirbelt schwebend wie Planeten 
Durch die andachtsreichen Räume! 
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Tamburin und Flöte summen. 
Wunderseltsam sin^ es leise. 
"Wirbelnd, in Verzückung glühend, 
Schwindelnd drehn sie ihre Kreise. 

Hier die Hand zum Himmel öffnend. 
Dort die Hand hinabgehalien, 
Tanzen sie geschlossnen Auges 
Träumerische Tanzgestalten. 

Den Gestalten sich entträumend 
Tanzen sie zu Allahs Preise. 
Tamburin und Flöte summen. 
Wunderseltsam singt es leise. 




TÜRKISCHER FRIEDHOF. 

Versteinte Turbanlräger, seid willkommen! 
Im Düster der Gypressen fast versteckt 
Ihr nickt, vom Rausch des Schlafes übernommen. 
.Was ruht ihr nicht in*s Grabesmoos gestreckt? 

Dort unten schlummert und hier oben alles, 
Zu euren Füssen träumt der träge Hund, 
Zur Seite ihm die Helden des Verfalles, 
Fürst Bettler imd der König Vagabund. 

So sieht die Sonne, sieht der Mond sie liegen 
Im Dämmerdufl des immergrünen 6aum3, 
Behaglich träumend sich an Tote schmiegen, 
Den Emst verträumend dieses Erdentraums. 

Thut ihnen nach, ihr Steine, legt euch nieder! 
Bevor des Reiches müdes Aug' entschlief. 
Dann kommt der Kreuze Zeit, ihr kommt nicht wieder. 
Geht schlafen! Denn die Abendstunde rief. 
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Du aber, jüngster Stein, zu meinen Füssen, 
Der meinen Blick mit bimten Lettern trifft. 
An dir lass meiner Neugier Lust mich büssen! 
Enträtsele mir das Rätsel deiner Schrift ! 

„0 Wandrer, alle Höhen gehn zu Grunde. 
„Du Wandrer wirst wie ich, wer du auch bist. 
„Thu keinem Weh die kurze Lebensstünde! 
„Es ist kein Gott als Gott, der ewig ist^' 

Was bin ich, weiser Stein, vor deiner Wahrheit? 
Der ich die Jagd nach lachendem Genuss 
Noch jage durch der Jugend Dämmerklarheit 
Und bald als Wild doch selber fallen muss ! — 

Da plötzlich horch! ein wunderlich Gelachter. — 
Bethörte mich dämonisches Geneck? 
Nein, kleine Tauben, kleine Tods Verächter, 
Sie kichern über mir im Laubversteck. — 

,Thu keinem Weh die kurze Lebensstunde 
,Und frage nicht, ob Moslim oder Christ, 
jMein Herz, das hM verstummt im stillsten Grunde! 
,Es ist kein Gott als Gott, der ^wig ist!* 
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Und wieder horch ! Ich höre Kinder kommen. 
Im Spiele jauchzen sie von Grab zu Grab. — 
IKi teurer Stein, mir ist die Brust beklommen, 
Beklommen zuckt in meiner Hand der Stab. 

Mein Auge ringt empor zur ewigen Helle, 
Die lachend aus den goldnen Himmeln schwebt 
Es strahlt das Meer und purpurn blinkt die Welle, 
Die Erde strahlt, und meine Seele bebt 




RAMASANVISION. 

Am schwarzen Himmel schwebt in Fiammenpracht 
Der Name Allahs ramasanisch leuchtend. 
Ein warmer Tau entfiel dem Schooss der Nacht 
Und sank auf mich, mir meine Stirne feuchtend. 
Ich fühlte wunderweiche Lüfte kosen. 
Des stets Gesuchten, ewig Namenlosen, 
Ich hatte ahnend heimlich sein gedacht, 
Und vieler Dornen dacht' ich, vieler Rosen, 
Und wie zuletzt mir doch das Glück gelacht 
Da kam's, dass neben mir ein Schatte 
Aufstieg und riesig wie ein Berg 
Des Himmels Schrift verdunkelt hatte. 
wie empfand ich mich als Zwerg! 
„Wer bist du?" rief ich fragend aus. 
„ Dein dunkler Engel. Menschen nennen mich Gewissen. " 
So scholl es. Unermessner Graus 
Durchzuckte mein Gebein; ich kniete schmerzzerrissen. 
Da gingen alle Himmel auf, 
Es klang mit Seraphstimme : 
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^Die Gnade ruft euch all herauf, 
Wie schwer die Schuld auch laslej 
Nur wer die Liebe hassle, 
Erzitt're vor dem Grimme!** 
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'' Wiil kommen, zeilzernagt Gemäuer! 
\V i Uli om inner, Fttil von Marmara! 
Dein Himmel g^länzl vom Alherfeuer; 
Sein Spiegel lieget du lachend da. 

Der Fetgenbamn mit breUeni Blatte, 
Der kühn sich hier dem Schutt entrang, 
Er winkt, dass er mein Haupt beschatte 
Am trümmervollen Bergeshang. 

Hier dieser Block aus Eisenminen, 
Die längst versanken, dien' der Rast! 
Die Rebe nickt durch die Ruinen, 
Die stille Myrte grüsst den Gast 
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Hier leg' ich ab die Sorgen alle. 
Erd' und Himmel wunderschön! 
blaue flutende Kristalle! 
ferne duflverklärte Höhn! 

Wie rauschen mir die alten Sagen 
Von sel'gen Inseln neu ans Ohr! 
Prinkipo, auf dich verschlagen 
Vergess' ich gern, was ich verlor. 

„Du bist das Licht, du bist der Frieden;" 
Jauchzt hier zu Gott der Seele Drang, 
Wo einst, vom Leben abgeschieden, 
Ihr Klosterlied die Nonne sang. 

Ach, könntet ihr, o Steine, sprechen! 
Ihr saht der schönsten Augen Glanz, 
Saht Augen ach! und Herzen brechen. 
Ihr wisst die Mären von Byzanz. 

Und saht ihr nicht auch Büsserinnen, 
Des einst gesalbten Haars beraubt? 
Sie stöhnten hier in dumpfem Sinnen, 
Statt Kronen, Schleier um das Haupt. 



So fragte ich, und Seufzer quollen. 
Ich dachte unerhörter Schuld. 
Der Wind brach auf, die Wogen schwollen. 
Die Wolken trieb's voll Ungeduld. 

„Und saht ihr nicht noch blutig starren 
Hier Augenhöhlen ohne Licht? 
Wer grub sie aus? Es waren Narren. 
Ach, Narrheit war Cäsarenpflicht.*' 

Und plötzlich hör* ich Donner schallen. 
Da krachte das zerborstne Thor. 
Die Pfeiler drohten einzufallen. 
Es kriecht ein hagres Weib hervor. 

Und eh' das Herz mir zweimal pochte, 
Da sass sie dicht an mich gedrängt. 
Mein Athem starb ; die Stirne kochte; 
Von Zauber fühlt* ich mich beengt. 

„Unsterblich bin ich", rief sie bebend, 
„Obgleich Vergänglichkeit genannt;" 
Und zeigte, dürre Arme hebend, 
Verwesung unter dem Gewand. 
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„Hör' an! Ich will dich Künste lehren," 
Begann sie, „wie man Gifte mischt, 
Und Blutschuld treibt an den Altären 
Und an Verbrechen sich erfrischt." 

Ich sass betäubt und wie von Sinnen, 
Ich hörte nur mit halbem Ohr 
Wie Dolche ihre Worte rinnen. 
Beschwörend längst Verdammter Chor. 

„Und kennst du", fragt sie, „nicht Irene? 
Sie blendete den eig'nen Sohn. 
Und Zoe, jene Lusthyäne 
Und ihre Buhlen auf dem Thron? 

Du hörtest doch von ihres Gleichen? 
Und diese Götter von Byzanz, 
Sie glichen mir, lebendig Leichen. 
Das ist, mein Freund, der Menschheit Glanz." 

,0 lass mich ihrer nie gedenken t 
Im Purpur der verruchten Brut, 
Bemüht, dies Paradies zu tränken 
Mit Geifer, Thränen, Gift und Blut 



Dass Sturm die letzte Schiifl vernichte, 
. Die ihrer Gräuel Schande schreibt! 
Dass nie der Mensch aus der Geschichte 
Erfahre, was die Menschheit treibt!' 

Ich sprang empor. „Bei dieser Klarheit, 
Die blitzend aus den Wettern bricht, 
Veriass mich, grauenvolle Wahrheit! 
Zermartre mich, Dämonin, nicht!" 

Hohl blickend, zittrig wie ein Schatten 
Entwich sie mit Gespenstertritt. — 
Die Wetter lagen im Ermatten; 
Die Sonne kam, die siegreich stritt 

Und sieh! schon hielt die heitVe Helle 
Am Himmel ihre Wiederkehr. 
Beruhigt wandeKe die Welle 
Im blauen, Uchtgeküssten Meer. 

Das Eiland dort der Terebinthen 
Und drüben Asiens Gestad, 
Sie malten sich in solchen Tinten, 
Für die kein Sänger Töne hat. 



Wie roh die Menschen auch verfuhren, 
Natur, du bliebst hier unentweiht 
Gesegnet sei auf diesen Fluren 
Der Ölbaum, der mit Lust gedeiht! 

Du aber in den goldnen Düften, 
Verlass mich nie, o stille Macht, 
Will Denken mir das Herz zerklüften, 
Umdüstert mich ein Geist der Nacht. 

Du bist das Licht, du bist der Frieden, 
Du mildes Himmelsangesicht. 
Es glänzt das Meer, die Stürme schieden. 
Der Frieden bist du und das Licht. 

Mein Auge ist in dich versunken, 
Du Antlitz der Unendlichkeit, 
Mein Herz ist deines Lächelns trunken, 
rette es vom Dust der Zeit! 

Aus dir ist dieser Drang nach Wahrheit 
Der mir den dunklen Busen schwellt 
Du bist das Leben, bist die Klarheit, 
Die freundlich dieses All erhellt 
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Dem Auge bist du Licht hienieden. 
Verlass des Geistes Auge nicht! 
Du bist das Licht, du bist der Frieden, 
Der Frieden bist du und das Licht 
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KARL VON BRAUCHITSCH. 




KARL VON BRAUCHITSCH. 







HELLAS! 

Nennt ihr einen Traum das Leben, 
Glaubt, dass die am schönsten träumen, 
Denen Lorbeem, Rosen, Reben 
Wechselweis die Stirn umsäumen. 

Seit ich Wort in Weise bringe, 
Sind mir Griechen Freund gewesen. 
Sangesblüten, die ich singe, 
Sind auf ihrer Flur gelesen. 

Schönes Erdenglück zu finden. 
Lernt aus ihren ew'gen Liedern, 
Und die Sorgen gebt den Winden! 
Lasst euch nicht den Geist erniedem! 

Becher bieten ihre Sänger, 
Lebenschäumend bis zum Rande, 
Ohne Furcht vor jenem Dränger, 
Der die Becher lullt mit Sande. 
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XAPI2. 

Ihr glaubt der Dinge Grund zu schauen, 
Erleuchtet von der Wissenschaft. 
Mich will kein Denkgebäu erbauen, 
Das schwankend ruht auf Stoff und Kraft; 

Denn was in meinem Busen reifet, 
"Wird den Systemen nicht zum Raube. 
Ihr glaubet nur, was ihr begreifet. 
Doch ihr begreift nicht, was ich glaube. 

Ich glaube, dass in meine Sinne 
Des Lebens Bild harmonisch fiel; 
Nun bm ich dieses Lebens inne 
Und spiele nicht der Schulen Spiel. 

Nur einer Schule dien' ich gerne, 
In der Natur als Charis waltet, 
Die jedes Fünkchen mir zum Sterne, 
Zum Fluge jeden Drang gestaltet. 



AN ALBANESISCHE FREUNDE, 

DIE DER BLUTRACHE DIENEN. 

Nicht immer zaust der Nord die krausen Eichen, 
Nicht immer springt das Meer in tollen Wogen 
Lautheulend auf zum schwarzen Himmelsbogen 
Und spielt, vom Blitz durchzuckt, mit Wrack und Leichen: 

Dem Sturme kommt die Stille nachgezogen. 
Der Schrecken Rotte muss vor ihr entweichen, 
Und lächelnd schwebt in ihren lichten Reichen 
Des Himmels Fürstin über sanften Wogen. 

Ihr Freunde, sprecht, was rast ihr zu vollbringen? 
Ihr Männer, zähmt die Gier, die rachevolle! 
Soll Kind und Kindeskind das Biutlied singen ? 

Entwuchst ihr alle nicht derselben Scholle? 
Dieselbe Scholle wird euch einst verschlingen, 
Die grollend brach liegt unter eurem Grolle. 
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VOR DEM GEKREUZIGTEN. 

Lass mich, du schönes Haupt voll Blut und Wunden, 
Dir wieder in dein feuchtes Auge sehen 
Und wieder horchen, wie die Lippen flehen 
Für die, so dir den Dornenkranz g-ebunden. 

Lass wie als Kind mich wieder vor dir stehen. 
Denn was ich in des Lebens Morgenstunden 
Vor dir empfand, ist wahrlich unerfunden 
Und wurde nie und kann nicht untergehen. 

Einst flog mit dem unsterblichen Gefieder 
Auf dich, den schönsten aller Menschensöhne, 
Die« weisse Taube sanften Flugs hernieder. 

Johannes hörte deines Vaters Töne, 
Und zitternd leuchtete der Jordan wieder. 
Doch dich bewegte, was die Welt versöhne. 



DER FRIEDE. 

Des Tages Lust und Wehn 
Schwanden wie ein Traum. 
Die Sterne Gottes gehn 
Hoch im Raum. 

Nun iiahst du doppelt klar. 
Wo, was schlief, erwacht, 
Mir sichtbar unsichtbar, 
Herr, bei Nacht. 

Des Lebens Lust und Pein 
Muss vor dir vergehn. 
Dein Friede, Herr, allein 
Bleibt bestehn. 

Und steht er auch so hoch 
Über meinem Schmerz, 
Wie Sterne strahlt er doch 
In mein Herz. 



DAS LEBEN. 

Den wahren Mut g^eb mir. 
Der Demut heisst! 
Den wahren Geist gieb mir, 
Der Liebe Geist! 

Die wahre Kraft g^eb mir, 
Des Fleisses Kraft, 
Die lang-sam wirkt vor dir, 
Doch nie erschlafft. 

Verschliess der Sinne Thor, 
Wenn Lüge ficht; 
Doch öffne Herz und Ohr, 
Wenn dein Mund spricht! 

hauch dein Leben mir, 
Dem Staube, zu! 
Ein Nichts bin ich vor dir, 
Mein Alles du. 



DIE GRENZE. 

Wie wild die Flut auch, die empörte, brande. 
Doch setzt der Mensch den Fuss auf ihren Rucken, 
Auch wo kein Pfeiler haftet, baut er Brücken; 
An Felsen knüpft er sie von Strand zu Strande, 

Und schaut hinab mit staunendem Entzücken, 
Hinab von seines Werkes hohem Rande. 
Es fühlt Niagara des Joches Schande 
Und braust ergrimmt, doch muss er tief sich bücken. 

Die Schranken, die Natur ihm streng gezogen. 
Erfindend hat er alle übersprungen, 
Der Erde Herr und Herr der grauen Wogen. 

In fremde Welten ist sein Geist gedrungen 
Und zieht durch Sterne kühne, sichre Bogen. 
Nur ach! der Tod blieb ewig unbezwungen. 



RACHE. 

Nach Hafis. 

Der Bergmann dringt mit scharfem Scheit 
In*s Herz der Erde grausam ein. 
Wie rächt die Erde sich an ihm ? 
Sie beut ihm Gold und Edelstein. 

Der Wandrer schlägt des Baumes Haupt, 
Von Segen schwer, mit hartem Stab. 
Wie rächt der Baum sich an dem Feind? 
Er streut ihm süsse Frucht herab. 

Der Taucher bricht die Muschel auf, 
Zerbricht der Schaalen duftig Paar, 
Wie rächt die Muschel sich an ihm? 
Sie beut ihm Perlen wunderbar. 

Wie rächt der Mensch am Menschen sich? 
Was Erde, Baum und Muschel tut, 
Willst du nicht tun, o Sohn des Wahns? — 
Dein Racheschwert sei Edelmut. 
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KRIEG. 

(Bruchstäek.) 

Völkerrausch in üngewittem, 
Wo Tode brüllen, Erze splittern, 
Wo Erd' und Himmel röchelnd stöhnt. 
Wo schadenfroh die Hölle dröhnt, 
Krieg-, plattstim*ger Trunkenbold, 
Dem Trank von Blut und Thränen hold, 
Der taumelnd mit der Fäuste Wucht 
Die Völker malmend lacht und flucht 
Und rot vom Mordgewog^ umkreist 
Sich niedersetzt und Leichen speist: 
Mag Geier, Wolf und Eul' dir singen. 
Nie schwellst du meines Liedes Schwingen. 
Zähl' deine Sclaven! Wir sind frei. 
Besang' ich je dein Wutgeschrei, 
Es könnte nur ein Fluchlied sein. — 
Wann wird die Menschheit sich befrein? 
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GESPRACHE MIT DER SONNE. 

Am Bosporus. 

Glänzend zog^ die schöne Sonne 
Einsam durch den schönen Himmel, 
Weisst du, was die Vög-el sangen, 
Als sie mit der Sonne sprachen? 
„Einsam bist du nicht, o Sonne! 
Weilst auch nicht nur dort am Himmel; 
Bist du doch in jedem Blatte, 
Das sich aus der Hülle windet. 
Bist in jedem Gras imd Blümchen 
Und in Würzlein in den Gründen, 
Denn du bist geheim und offen. 
Bist ja selbst in meinem Liede, 
Weil nur du mein Herzchen wärmtest. 
Und wenn Mutter Erde lächelt. 
Lächelt sie von deinem Kusse, 
Und sie treibt die grünen Sprossen, 
Wie mein Flügel bunt Gefieder. 
Dank dir. Dank dir, liebe Sonne! 

Glänzend zog die schöne Sonne 
Einsam durch den schönen Himmel. 
Weisst du, was die Wasser sangen, 
Als sie mit der Sonne sprachen? 
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spiegle dich in meinen Wellen, 

Die von deinem Bilde leben. 

Sieh wie schön dein Antlitz leuchtet! 

Sieh, wie Alles dir entg-egen 

Aus der Tiefe der Korallen 

Bis zur windbewe^en Fläche 

Voller Regung:, Glanz und Farben 

Sehnlich dir entgegen waltet, 

An Gestaltung tausendfältig, 

Tausendfältig dir ergeben. 

Dir verständlich dich begrüssend, 

Tönt doch selbst des stummen Fisches 

Gruss dir deutlich wie des Menschen. 

Alle, alle rufen: Mutter! 

Und ich selber muss dich ehren. 

Gleiche ich dir auch an Alter. 

Ach! wenn du mich nicht durchwebtest, 

Sprich, was wäre dann mein Leben, 

Als nur tote Ewigkeiten? 

Und es sangen alle Wasser: 

„Dank dir, Dank dir, liebe Sonne!" — 

Schweigend stand der Mensch und horchte. 










SEHNSUCHTSSTIMMEK 




Die Nacht ist schön, isl wunJersuhön, 
Und du blsl tiji;bl ersciueneo, 
Wozu soll in den leeren Höhn 
Die schöne ^^chi nur dienen? 



Und schwebten Engel über mir 
Mit den verklärten Mienen, 
ich fragte seufzend nur nach dir, 
Ich fragte nicht nach ihnen? 

Gedanken fliegen um mich her 
Und schwärmen wie die Bienen, 
An Stacheln reich, an Honig leer, - 
Ach, du bist nicht erschienen. 




Ich denke dein und immer dein. 
Wann nahst du mir, o du mein Reh? 
Verlangend ruhe ich allein. 
Wer wacht bei mir als nur mein Weh? 

Ich sah im goldnen Abendschein 
Nach dir, nach dir, o du mein Reh. 
Nun bleichen schon die Sternelein. 
Wer wacht bei mir als nur mein Weh? 

Bald bricht der Morgen rot herein 
Und glüht dich an, o du mein Reh. 
Ach, könnt' ich in den Glulen sein. 
Wer wacht bei mir als nur mein Weh? 




Schon ist der schöne Mond verschwunden. 
Zitternd bricht der Tag herein. 
Die Schatten fliehn, es fliehn die Stunden 
Und ich bin allein. 

Der Vogel mit den Sehnsuchtsstimmen 
Jubelt, der die Sonne schaut. 
In hellem Tau die Blumen schwimmen, 
Meine Seele taut. 

Auf mein erwachtes Lager fallen 
Thränen hin mit hellem Schein, 
Doch keine von den Thränen allen 
Kann mein Tröster sein. 




OSMANISCHES ECHO. 

(Die Osmanin spricht:) 

Viel weisse Tauben schweben 
Voll Huld um die Moschee. ^ 
Wer weiss, o du mein Leben, 
Ob ich dich wiederseh'? 

Es düstern die Cypressen. 
Smaragden glänzt der Klee. 
Wie oft wir hier gesessen! 
Ob ich dich wiederseh'? 

Vom goldnen Hörne fahren 
Die Schiffe in die See. 
Mög' Allah sie bewahren! 
Ob ich dich wiederseh'? 



Der Imam ruft die Herzen 
Vom hohen Minareh. 
Lös' Allah alle Schmerzen! 
Ob ich dich wiederseh* ? 

Die heissen Tropfen fallen 
Auf meines Busens Schnee. 
Geduld geh' Allah allen! 
Ob ich dich wiederseh* ? 




74 



(^ 



EINEM AUGE IM SÜDEN. 

(An der Ostsee.) 

Ich wollt', die Sehnsucht wäre nicht 
Solch armes Vöglein, klein und schwach. 
Das ewig- an das Gitter fliegt, 
Und dennoch lasst sein Drang nicht nach. 
Ich wollt', sie wäre Wetterbraus, 
Durchbräche Wälder, fällte Eichen ' 
Und machte Berg und Hügel weichen 
Und trocknete die Wasser aus. 

Im Sturme kam' ich dann zu dir 
Und nimmer schiede Meer und Land 
Das hochentflammte Herz in mir 
Von dir und deiner Heimat Strand. 
Doch so leb' ich in schlimmem Bann, 
Ein Fremdling in der eig'nen Klause, 
Mein Herz ist ja nur dort zu Hause, 
Wo's seine Liebe schauen kann. 



Geklaget sei's dem Wolkenheer, 
Das sich im Süden furchtbar türmt, 
Geklagt der Windsbraut, die vom Meer 
Im rauhen Tanz gen Mittag stürmt! 
Ihr Blitze, sprengt das Dunkel dort! 
Werft weit die Himmelsfeuerzeichen, 
Dass sie das süsse Aug' erreichen 
Als Flammengruss aus kaltem Nord. 
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SCHÖNHEIT 
ANDACHT. 
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AX IL ß YH .., 

Statt Uer WidmiHii;;:. 

Den Friililing gplaultLe k'li zu SL*kij, 
Den Ikhlen, sdianeii, jim^cn GoÜt 
Als idi dkli sah. — Auf Wicdt^rsehn! — 
Ai^hj dieses Wied ersehn ward Spoll; 

Doch nicht die Treue, die ich schwur, 
Ob ich gleich nichts von Treue sprach. 
Noch folgt dein Bild auf jeder Spur 
Mir treuer als mein Schatten nach. 



Denn auch im Dunkeln schau' ich dich, 
Ja, erst im Dunkeln doppelt klar, 
Und sinnend dann begreife ich, 
Welch Wunder jene Stunde war. 



Ich schaue noch der Stirnc Schwung, 
Die ihr Juwel so stolz bewahrt. 
Der Augen Hochbegeisterung, 
Die Mienen, liebevoll und zart 

Und wie ich sinne, kommt es mir, 
Wir sollten ewig Freunde sein. 
Ich bot dir nichts, du Alles mir. 
Und darum fürchte ich dein Nein, 

Und darum schwankt und zagt dies Lied, 
Das nun als Bote zu dir schwebt, 
Das, dich zu fragen, zu dir zieht 
Und, dich zu fragen, dennoch bebt 




Geschwätzig^ schwirrt die bunte Brut der Meisen 
Von Blatt zu Blatt im dichten Zaun des Hages, 
Doch ruhig, königlichen Flügelschlages, 
In klarer Sonne liebt der Aar zu kreisen. 

Die schaumentsprossnen Freuden des Gelages 
Mag wohl ein bunt gefallig Liedchen preisen, 
Doch Schönheit fordert ernste grosse Weisen. 
Vor ihr verstummt das kleine Lied des Tages. 

Ach! wer bin ich, dass ich die echten Töne 
Aus seligem Gefild hemiederzwänge 
Und dich, du holder Abgrund solcher Schöne, 

In nie veraltendem Gesang besänge? 
Begehre nicht, dass dich mein Lob verhöhne! 
Nimm stumme liebe statt verworrner Klänge ! 
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Entgangen mitten aus des Tags Gemeinheit, 
Geborgen, wo uns keine Lauscher stören, 
Lass mich dir wieder glühend angehören. 
Und wieder weihe mich durch deine Reinheit! 

Gedanken ruht, die mir den Geist empören! 
Vergessen sei der engen Herzen Kleinheit! 
Hier labt mich form verklärter Wunder Feinheit, 
Die ewig reizen, aber nie bethören. 

In dich ein Blick kann Sonnenschein mir geben. 
Wenn mich die Sorgen schon umnachten wollen, 
Die dräuend oft dies junge Haupt umschweben ; 

Des Wahnsinns Boten selbst, die Grauenvollen, 
Sie mussten sich enttäuscht von dannen heben 
Und schonten mein, um machtlos dir zu grollen. 



Wem nie im Leidensmeer zerbrach das Steuer, 
Wer nie mit Stünnen rang und Grimm der Wogen, 
Wer nie durch Gluten schritt und hohes Feuer, 
Wer nie verwundet ward von falschem Bogen, 
Wer nie auf Schlangen süess und Ungeheuer, 
Für den sind diese Blätüein nicht geschrieben. 
Und wenn sie doch in seine Hände flogen, 
Was Wunder, wenn sie unverstanden blieben? 



Ich will dich als Begierde nie umschweben. 
Doch treibt kein Bann mich je von deiner Spur. 
Ich will ja nur in deinem Lichte leben. 
In deinem lichte sterben wiU'ich nur. 

Es nährt die Blume sich vom Glanz der Sonne, 
Vom Taue nährt der goldne Falter sich. 
Verklärte leben von des Schauens Wonne, 
Vom süssen Schaum der Schönheit lebe ich. 
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Du Wunderbau, den ich in Wonne ehre, 
Von zarter Linien Zaubemetz umschlungen, 
Du schlanker Leib, dem Staube abgerungen, 
Wie löst du meinen Geist aus seiner Schwere! 

Mir ist. ich wachte auf aus Dämmerungen. 
Wie Nebel fliehn der Grübeleien Heere. 
Enthüllte Schönheit! Weisheit ohne Lehre! 
Wie hast du Gier und Gram in mir bezwungen. 

Wie könnt' ich kleinlich sein in deiner Nähe? 
Vollendung wohnt bei dir in allen Zügen 
Wie nirgends sonst, wohin ich immer spähe. 

Noch muss dein blosser Anblick mir genügen. 
Doch dann, o dann? Ja, wer die Zukunft sähe! 
Verstumme, Herz, und lerne dich zu fügen! 
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Vor deines Wesens namenloser Schöne 
Hab' ich der süssen Sinnlichkeit vergessen. 
Voll Andacht bin ich stumm vor dir gesessen, 
Auf dass die Form mein doppelt Ich versöhne. 

Mir war, als ob ein Engel unterdessen 
Mein Haupt mit hellem Siegesschmucke kröne. 
Kein heiss'rer Trieb soll mir der Sehnsucht Töne, 
Soll mir der Seufzer Hauch hinfort entpressen! 

In dir befreite Schönheit sich vom Leibe, 
Dein Anblick löst mich aus der Sinne Schranken; 
Dass ich des Geistes Schiff zur Höhe treibe. 

Und ob auch Stemenuhr und Compass schwanken, 
Du zeigst mir, wie ich in der Richte bleibe, 
Das grosse Meer durchfahrend der Gedanken. 




In Ehren prangt auf Erden hier 
Viel Volk, das nicht an Schönheit glaubt. 
Voll Reue steh' es fem von mir 
Und streue Asche auf sein Haupt! 

Es ward sein Ohr der Kunde taub, 
Dass einst des Wunders kühnster Flug 
Der Erde formverklärter Staub 
Den Ewigen in die Arme trug. 

Auf goldnem Wagen kommt nicht mehr, 
Von Tauben durch die Luft geführt. 
Die Lächelnde vom Himmel her, 
Durch ihrer Sappho Flehn gerührt. 

Und wo sind all die Melodien, 
Die einst der Held von Lesbos sang, 
Als jenes schwarze Auge ihn 
Und jenes schwarze Haar bezwang? 



Dem Meere sang er seine Glut, 
Und schwellend stieg das Meer empor. 
Noch regt Natur dieselbe Flut 
Und zeugt noch Formen wie zuvor. 

Du aber, die auf goldnem Gleis 
Des Himmels weite Bahn durchmisst, 
Die still beschaut der Welten Kreis 
Und alles weiss, was war und ist, 

sahst du je, so lang* dein Licht 
Mit lustentzündender Gewalt 
Der Dunkelheilen Graus durchbricht, 
Ein Wesen holderer Gestalt, 

Als jene Blume, die mein Herz 
Im Flug der Melodien umfliegt, 
Die jede Gier und jeden Schmerz 
Durch sanfter Formen Spiel besiegt? 

Vollendung, o wie strahlst du klar! 
Nach deinem Strahle schmachten wir. 
Es sehnt der Mensch sich immerdar. 
Noch sterbend sehnt er sich nach dir. 
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Drum selige, wer gesangumrauscht 
Wie Pindar deinen Kuss erwirbt, 
An deinem Busen sterbend lauscht, 
Durch dich unsterblich, lächelnd stirbt. 
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Zur "Well kam eine Nachtig^all, 
Sie schwang sich auf ins schöne All, 
Durchzog* der Welt geschmücktes Haus 
Und flog als Schmetterling hinaus. 

Ich legte kaum die Hand auf deine Locken, 
Da schwandest du mir, vielgeliebtes Haupt! 
Ich taste noch und bin noch tief erschrocken. 
Weil Herz und Hand der leeren Luft nicht glaubt. 

Mir ist, ich fühlte noch den Odem wehen, 
Den Duft von deiner Seele, Kind des Lichts ! 
Doch will ich in dein schönes Auge sehen, 
So starrt ins Auge mir das blöde Nichts. 
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Es stieg im weissen Kleide 
Das Osterblümlein aus dem Grab. 
Da senkte ich voll Leide 
Ein Knösplein in die Gruft hinab. 

„Er ist erstanden" rauschten 
Die Glockentöne durch die Luft. 
Die kleinen Blumen lauschten. 
Mein Knösplein lauschte in der Gruft. 




Auf einem stillen Hüg^el 
Steht eine Lilie verwaist, 
Um die auf duiüdem Flügel 
Im Sonnengold ein Falter kreist. 

Es leuchtet und es duftet, 
Und hin und her die Lilie bebt, 
Und hin und her der Dunkle 
Um ihre weisse Krone schwebt. 

Mir däucht, der ernste Falter, 
Von stummem Flügelschlag gewiegt, 
Ist meine eigne Seele, 
Die um die lichte Lilie fliegt. 

Sie halten Zwiesprach beide, 
Geheim und tief und wundersam. 
Wie sie aus Menschenmunde 
Das Ohr der Menschen nie vernahm. 
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Dein Bette grünt, und über dir 
Brach düftereich der Flieder auf. 
Die Nachtigallen rufen dich : 
„Wann wachst du Freundin wieder auf?" 

Lass mich die Morgenwolke sein, 
Die über deinem Grabe taut, 
Weckt auch der Tau, der sickernd sinkt. 
Nicht mehr die starren Glieder auf. 

Ach, hübe sich dein lockig Haupt 
Noch einmal aus dem tiefen Schlaf 
Und schlüg's auch nur ein einzig Mal 
Der treuen Augen Lider auf! 

War das dein Geist? Ein Vogel schwingt 
Sich in dem reinen Sonnengold, 
Bis ihn mein trüber Blick verliert. 
Auf klingendem Gefieder auf. 

Wohl bist du selig, Vögelein, 
Du schwingst dich aus dem Schooss des Grams, 
Und wie ein milder Vater nimmt 
Der Himmel deine Lieder auf. 
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DIE NACHT DES TODES. 

Mit düstrer Braue kommt gezogen 
Der Abend, der auf Unheil sinnt. 
In Hast behelmen sich die Wogen 
Und sieh, der Wetter Schlacht beginnt. 

Wie wild die Unsichtbaren stürmen! 
Der West bekämpft den grimmen Nord. 
Auffahrt in himmelhohen Türmen 
Das Meer und heult von Bord zu Bord. 

wehe denen, die jetzt schwanken. 
Ein Spiel des Zorns, im leichten Boot, 
Nur durch die schwachgefugten Planken 
Gelrennt vom wutentbrannten Tod. 



Die Woge springt mit weisser Mähne 
Am Fels empor bis an mein Knie. 
Es kracht die Wand, an der ich lehne. 
furchtbar grosse Poesie ! 

Da stieg's wie aus dem Reich der Toten, 
Ein Atlas hebt sich im Orkan. 
Engel ihr und Lichtesboten! 
Auf seinem Kamme schwebt ein Kahn. 

Im nächsten Nu versinkt er wieder. 
Ein Wetterstrahl umzuckt ihn wild. 
Ich sah — versteint ihr nicht, o Glieder? — 
Im Kahne meiner Liebe Bild. 

Der Wahnsinn stürzt mich in die Tiefen, 
Umflammt von Blitzen blutig rot. 
Nun rast ihr Wetter, die noch schliefen! — 
Und laut umarmte mich der Tod. 

Ja, ballgleich flog ich auf im Gischte 
Bis in der Donnerwolke Schooss, 
Dann drunten, wo die Hölle zischte, 
Versank ich tief; besinnungslos. 
\ 
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Erst spät begann's in mir zu pochen. 
Die Augen öffne ich: o Pracht! 
Da war ein Frühling aufgebrochen 
Von Sternenblumen in der Nacht. 

Wo bin ich? ihr milden Lüfte! 
War alles Traum, was ich empfand? 
Und vor mir stand im Felsgeklüfle 
Mein atmend Lieb im Brautgewand. 

„Wie kamst du, Liebste, aus der Ferne? 
Und wie entrannst du hier der Flut?" 
Sie schaute schweigend in die Sterne 
Und dann auf mich mit Wehmutglut. 

Ich sprang empor, sie zu umschlingen. 
Da bebt ein Strauch von Rosmarin. 
Sie aber war entflohn auf Schwingen, 
Geheimnisvoll wie Geister fhehn. 

Ich rief und rief; sie blieb verloren. 
„Verloren" rief das Echo nach. 
So kam's, dass auf mein Haupt beschworen 
Ein Doppeltraum mich doppelt brach. 
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Mir stockte jede Lebenswelle, 
So wirklich scjhien dies Nachtgesicht. 
Noch blieb ich fern des Wachens Schwelle. 
Das Garn des Trug^es war zu dicht. 

Erst als der Berge Büsche klangen 
Und Strahlen blitzten fern und nah 
Und mit den purpurlichten Wangen 
Der Tag durch goldne Wolke sah, 

Da ward mit lautem Herzensklopfen 
Des Schlafes Last von mir gethan, 
Und überströmt mit hellen Tropfen 
Erwachte ich, noch halb im Wahn. 

Wohl hörte ich der Vögel Lieder, 
Wohl sang das glanzbeglückte Meer, 
Doch Schauder lief durch meine Glieder, 
Mein Fuss war matt, mein Herz war schwer. 

Auf den Ruinen sang der Hirte; 
Ich schlich durch Terebinten hin, 
Am Abhang grüsste mich die Myrte; 
Die Welt war schön, doch dumpf mein Sinn. 



So schritt ich über meine Schwelle, 
Doch vor dem ersten Abendrot, 
Da war der Bote schon zur Stelle, 
Der mir ein schwarzes Siegel bot. 

Ein schwarzes Siegel. — Fragt nicht weiter! 
In jener Nacht, die ich beschrieb, — 
Ob Traum, 'Ob Wahrheit, fragt nicht weiter ! 
Verlor ich ach ! mein süsses Lieb. 
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APOPHTHEGMATA. 

Gedanken liefen allerwärtfi, 
Oft klebt der Gassen Staub daran. 
Ich hub sie auf und wusch sie rein. 
Nun staunt man sie als Perlen an. 



Und muss es immer etwas Grosses sein? 
Wer Liedchen mit der Elle missl, 
Bedenke doch, wie klein, wie klein 
Im Meeresschooss die Perle ist! 

Wenn Geist und Seele sich umschlingt, 
Aus ihrem Kuss das Lied entspringt. 
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Mohamet sprach: 

Am Thron der Allmacht liegen 
Viel Schätze schlossbezwungen. 
Kein Schlüssel kann sie öffnen, 
Als nur der Dichter Zungen. 



Ich bin nur ein Licht 
Und andre sind Sonnen, 
Doch grämt es mich nicht; 
Und sollte mich's grämen, 
Was hält' ich gewonnen? 



Lange Lieder schmieden 
Ist mir nicht beschieden, 
Kümmert mich auch nicht. 
Lange Liebe, leichtes Leben 
Wolle mir der Himmel geben 
Für mein kurz Gedicht! 
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Ob in Versen oder Prose, 
Nie wird das Gedankenlose 
Eine anmulreiche Rose. 



Wenn ich es lieblieh fuge, 
So wundere dich nicht. 
Von deinem Angesicht 
Da stahl die Schelmenzüge 
Mein tanzendes Gedicht. 

Gereimtes schrieb ich, 
Ungereimtes trieb ich. 
In Armut blieb ich. 
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(Der Geist des Liedes spricht :) 

Ich bin derselbe aller Orten, 
Ich bin derselbe alle Zeit, 
In tändelnden, in ernsten Worten, 
In Masken und in Wirklichkeit 

Ob ich den Unsichtbaren preise, 
Ob Götter, welche Hellas sah. 
Ob ich um eine Rose kreise, 
Ob um das Kreuz von Golgatha, 

Ob ich von Paradiesen träume, 
Ob von der Wahrheit nacktem Bild, 
Ob ich bei Lustgelagen säume. 
Ob auf der Thränen Gramgefild : 

Ich bin derselbe aller Orten, 
Ich bin derselbe alle Zeit, 
Ich bin in leicht verwehnden Worten 
Ein leichter Hauch der Ewigkeit. 



LIEDER. 

Wie den Verschmachtenden im Wald 
Des Himmels Tauben speisten, 
Die um die leidende Gestall 
Auf lichten Flügeln kreisten: 

So bringen, was mein Herz belebt, 
Auf Flügeln mir die Lieder. 
Vom Himmel kommen sie geschwebt, 
Gen Himmel ziehn sie wieder. 

Sie bringen süsse Harmonie 
Aus der Entzückung Sphären. 
Es schwelgt mein Herz, so lange sie 
Mein schmachtend Herz mir nähren. 
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DICHTERVAGABUND. 

Ich gehe, wie die Winde gehn, 
Mir kluger Ziele nie bewusst, 
Und Lieder, leicht und lieblich, wehn 
Um meine Stirn und meine Brust, 

Mein Wanderstab, ich setze dich 
Nur leicht auf dieser Erde Grund. 
Wo schlügst du Wurzel je, o sprich, 
Du heimatloser Vagabund! 

Wohl kommt ein Tag, wo diese Hand 
Mit dir versinken muss. Wer weiss, 
Ob du dann nicht aus meinem Sand 
Noch sprossend treibst ein grünes Reis? 
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Im Winde flogen Blätter hin 
Und rühmten sich des Flugs. 
Ihr Liedlein, seid von gleichem Sinn. 
weh des Selbstbetrugs! 

Unsterblichkeil, der schlimme Traum, 
Wie kam er euch nur ein? 
Verspottet doch aus jedem Baum 
Euch jedes Vögelein. 

Nur Blätter seid ihr, windumweht, 
So weht an jene Statt, 
Wohin der Rose ßlätllein gehl 
Und auch des Lorbeers Blatt. 
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KLEINE WAlllUIElTEN. ^ 
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hiti liebe Armut leiht 
Dies WuinkTEiiiUpl, 
Es ist der Armut Kleid 
Ein Zauberkittel. 



NUSCHIRWAN. 

Trat zu Nuschirwan ein Bote 
Mit dem hellen Freudenworl: 
„Gross ist Allah! Deinen Geg-ner 
Nahm er von der Erde fort." 
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,Diesen nahm er von der Erde. 
Doch was dünket dich von nriir?* 
Fragte Nuschirwan der "Weise, 
,Meinest du, er lässl mich hier?* 



AVARITIA. 

Sprich, was füllt das giere Auge, 
Ewig auf Gewinn erpicht? 
Alle Perlen dieser Erde, 
Alle Schätze fdllen*s nicht. 
Ach, was füllt des Menschen Auge? 
Weisst du, was der Weise spricht? 
,Mit Zufriedenheit erfüll' es 
Oder warte, bis es bricht!* 



NAME. 

Ein Name, — ja, was liegt an einem Namen? 
Die Rosen, wenn sie anders hiessen, 
Sie hauchten doch dieselben Düfte 



Und wären doch dieselben wundersamen, 
Die Lebenden das Herz erschiiessto 
Und Toten blühn als Schmuck der Grüfte. 



SCHNITZEL. 

Der Kleinen Loberein 

Begehre nicht! 
Die Mücke singt so fein, 

Bevor sie sticht. 

Reiche Hand hat sich beschmutzt, 
Wird am Armen abgeputzt. 

Wahrheit geht im Bettelkleide, 
Lug und Trug in Sammt und Seide. 
Bis die Welt in Trümmer fallt, 
Bleibt dieselbe Tracht der Welt. 
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Verzeihst du dem Dummen die Dummheit? 
Wie willst du Verzärtelter nur, 
Dass man dir die Schwachheit verzeihe? 
Stirb oder bezwing die Natur! 

Die Thorheit lebe! 
Wenn's keine gäbe, 
So wäre die Klugheit geschoren, 
Darum ein Hoch auf die Thoren ! 

Und weisst du, was der Weise spricht? 
„Es dreht die Welt sich ohne Narren nicht." 

Wer ins Haus der Bienen sticht. 
Fühlt bald Stechen im Gesicht. 

Gebrochner Arm hilft noch beim Thun; 
Gebrochnes Herz muss ewig ruhn. 

Sinnsprüche, die uns Unsinn lehren, 
Sind bei dem Teufel sehr in Ehren. 



MEISTER UND JÜNGER. 

Christus that sein erstes Zeichen 
Und iiess Wein für Wasser reichen. 
Wer will solche Christen bessern, 
Die der Brüder Wein verwässern? 



ALLERLEI GEBETE. 

Es wirft sich der Kurde vor Gott in den Staub 
Und bittet um himmlischen Segen beim Raub. 
Die Schildbürger baten, Gott möge Gedeihn 
Dem gesäeten Salz auf dem Acker verleihn. 



VOGEL GELEGENHEIT. 

Ein Vogel setzt sich nieder 
Mit schillerndem Gefieder. 
Jetzt oder nie sei wurfbereit! 
Denn schon entfliegt er wieder, 
Entflog schon für die Ewigkeit. 
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GEDANKEN. 

Ja, wem's ein Gott gegeben, 
Und sollte er im kahlsten Land 
Als Eremite leben, 
Gedanken stampft er aus dem Sand. 



GLUCK. 

Wenn die Wolken bunt sich säumen, 
Ist die Sonn* im Untergang. 
Wenn wir gar zu farbig träumen, 
Währt des Traumes Glück nicht lang. 



FRAGE. 

Andere erfreuen, 
Aber keinen scheuen; 
Immer Thalen streuen, 
Aber nichts bereuen ; 
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Gern sich müde ringen, 
Liebend sich erneuen; 
Und das Schicksal zwingen 
Wie der Held den Leuen, 
Sprich, wie oft wird dies gelingen? 



HALBE KLUGHEIT. 

Zu schweigen vor Kennern 
Geziemet den Männern, 
Doch greife am richtigen Orte 
Der Kluge zum richtigen Worte! 
Zwei Dinge sind Halbklugen eigen 
Und ärgern am Ende doch jeden: 
Zu reden, wo Not ist zu schweigen ; 
Zu schweigen, wo Not ist zu reden. 



EINHEIT. 

Das ist das Wunder in der Welt, 
Dass Alles durch einander fällt 
Und Wirrwarr doch zusammenhält. 






NAHEN DES GENIES. 

Es braucht ein Meister 
Viel kleine Geister. 
Sie treten ihm den Weg^ voran, 
Dass er gemächlich wandeln kann. 



MARTYRIUM. 

Nicht Einer nur bot Weisheitswein 
Dem undankbaren Vaterlande. 
Stets schenkten sie ihm Schierling ein. 
Er trank den Tod und sie die Schande. 



LICHT UND DUNKEL. 

Brennt die Kerze, ward es Licht, 
Nur am Fuss der Kerze nicht. 
Sängers Lieder sprühen Scherz, 
Dunkel bleibt des Sängers Herz. 
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VERSCHERZTES GLÜCK. 

Ein Kind warf einen Edelstein 
Zum Spiel in*s tiefe Meer hinein. 
Zehn Riesen wurden da befohlen 
Und konnten ihn nicht wiederholen. 



SINNE UND GEIST. 

Ihr Sinne ihr, wie Josephs Brüder thaten, 
Habt ihr den Bruder oft, den Geist, verraten. 
Der schöne Jüng^ling- ward in fremde Lande 
Zu Sclavendienst verkauft und Sclavenschande. 
Doch aus dem Kerker stieg- er auf zur Krone, 
Die Brüder knien in Angst an seinem Throne. 
Ihr Sinne! wird euch Joseph nicht umarmen, 
So zittert! keiner schenkt euch sonst Erbarmen. 






IDEE. 

Ewig: sucht der Weise Lichl. 
Lange irrt er dunkle Pfade. 
Plötzlich aus der Wolke bricht 
Die Idee, das Licht der Gnade. 



MEIN WERK. 

Warum ich nur Stückwerk schrieb? 
Ganzes wollte nie mir g^lückeu. 
Denkt, dass ich ein Ganzes schrieb ! 
Wird's die Welt nicht doch zerslücken? 



SIEBEN BOSHAFTE STIMMEN DES LEICHTSINNS. 

BÖSER PHILOSOPH. 

Vor Ernst war oft mein Geist verstimmt, 
Vor Ernst mir oft die Seele schwer, 
Und wer die Welt noch ernsthaft nimmt, 
Im Ernst! der ist mein Freund nicht mehr. 
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BÖSE VERSPRECHER. 

Wir haben zwar viel versprochen, 
Doch haben wir nichts gehalten. 
Was haben wir denn verbrochen? 
Wir liessen nur Alles beim Alten. 

© 

BÖSER LIEBHABER. 

Treue Liebe bis zum Grabe 
Und so weiter, süsses Kind. 
Wenn ich keine Lust mehr habe, 
Schlag' ich Alles in den Wind. 

BOSER CONCERTCRITICUS. 

Des Einen Seele ist von Blech, 
Des Andern ist von Leder. 
Das Instrument ist freilich schlecht, 
Doch musicirt ein jeder. 

© 

BÖSER OPTIMIST. 

Um das Leben leicht zu nehmen, 
Kam ich lachend auf die Welt; 
Alles muss sich mir bequemen, 
Denn ich heisse Herr von Geld. 
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BÖSER DICHTER. 

Weil's die Damen gern vernahmen, 
Schwang ich aus den Höhn mich nieder 
Und verfertigte statt Dramen 
Diese liderlichen Lieder. 

DERSELBE. 

Manch poetisch Garngewinde 
Wand ich ab, wie mir bequem. 
Wenn ich keine Stoffe finde, 
Geht es ja auch ohnedem. 
Wenn Gedanken mir versagen, 
Kitzle ich und witzle drein. 
Denn es will in unsem Tagen . 
Alle Welt geprickelt sein. 
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Die Koospo h\nil kh, ilcun sji^ in^ 
zu meinen Fiissen, 
Als iek um \\orp.'U von der ScliweUe 
schritt, 
Erwarlung^svoll, der Sonne ersten Strahl zu griissen. 
Wie hemmte ich erstaunt den frohen Tritt! 



Nun ist es Abend, und im milden Lampenscheine 
Bedenkt mein Herz des g^anzen Tages Lauf. 
Die Knospe steht vor mir, so bin ich nicht alleine, 
Und sieh ! die Knospe bricht als Rose auf. 
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Es funkelt im Schoosse der Wogen 
Von Perlen ein ganzes Heer. 
Das sind all die glitzernden Thränen, 
Vergossen in's heilige Meer, 

Vergossen aus sterbliehen Augen, 
Unsterblicher Liebe zu Lieb. 
Die Augen sind nicht mehr zu finden, 
Ihr leuchtender Gram nur blieb. 

- m 

WÜSTENBILD. 

Nach einem Schatten sehnte sich mein Haupt, 

das keinen fand. 

Nach einer Labe sehnte sich mein Mund im Sonnenbrand. 

Um meine Scheitel drehte sich der Wahngedanken Flug ; 

Nach einem Herzen sehnte sich mein Herz, das einsam 

schlug. 
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PILGER. 

Mein feines Bäumchen, das so süss 
Mit reifer Frucht behangen ist, 
Breit deine Zweiglein über mich, 
Und thu, was mein Verlangen ist. 

Wohl sind dem armen Pügersmann 
Dein Duft und deine Früchte Not, 
Der durch den Alltagswüstensand 
Am Sehnsuchtsstab gegangen ist. 

m 

SCHRECK. 

Seh ich, du liebes Haupt, von ferne 
Im Winde deine Locken wehn, 
So harr* ich schon der blauen Sterne 
Und bleibe schon erschrocken stehn; 

Doch sind sie nun auf mich gerichtet 
Und leuchten mich verstohlen an, 
Bin ich versteinert und vernichtet, 
Dass ich nicht Atem holen kann. 



m 
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SPAZIERGANG. 

An dem Wiesenraine 
Durch den grünen Klee 
Gehl im Sonnenscheine 
Eine kleine Fee. 

Auf dem Weg zur Schenke 
Durch den grauen Sand 
Gehe ich und denke 
Einsam allerhand. 

Wäre ich ihr Vetter, 
Bliebe ich nicht hier, 
Denn es wäre netter 
Arm in Arm mit ihr. 

Und gegebnen Falles 
Würd* sie meine Fee, 
Aber das ist alles 
Leider nur Idee. 
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NEUJAHR. 

In den Sarg geborgen 
Sollst du Jahr nun sein. 
Alle meine Sorgen 
Sarg* ich mit hinein. 

Thatest oft mich kränken, 
Gabst mir Gram statt Brot 
Will dir's nicht gedenken, 
Denn du bist ja todt. 

In die Gruft Vergessen 
Nun mit dir hinab I 
Moose statt Cypressen 
Pflanz' ich auf dein Grab. 

Doch du liebes junges, 
Kleines, neues Jahr, 
Komm nun frohen Sprunges, 
Kind im goldnen Haar! 

Fass mich um, du kleines, 
Gieb mir einen Kuss 
Und sag „Ja" auf Eines, 
Was ich bitten muss: 



fofo^^D^^^^^ 



Liebes junges Jährchen, 
Mach es endlich wahr, 
Was mir wie ein Märchen 
Klang so lange Jahr'. 



SCHWÄLBCHEK 

In der grossen schönen Strasse 
Steht ein schönes grosses Haus, 
Und ich guck' nach seinem Fenster, 
Guck mir fast die Augen aus. 

Unter diesem breiten Dache 
Hängt ein kleines Schwalbennest, 
Und im Neste sitzt das Schwälbchen, 
Das mich so hier warten lässt. 

Guck hervor, du schwarzes Köpfchen! 
Bin ich doch kein Jägersmann, 
Der die munteren Geschöpfchen 
Kalten Bluts erschiessen kann. 



Hab' doch weder Blei noch Pulver, 
Bin auch gar kein Freund von Blut, 
Nur mit lichtgebomen Blicken 
Schiess ich, wie die Sonne thut. 



DEN GUTEN GENIEN. 

Schatten vor des Lebens Schwüle, 
Edlen Wein, ein holdes Kind 
Und im Busen die Gefühle, 
Die so köstlich tröstlich sind: 

ihr Guten, solche Wonnen 
Gönnt mir diese kurze Zeit. 
Schnell entsponnen, schnell zerronnen 
Ist der Traum der Sterblichkeit 



AUS GRIECHENLAND. 

Feme liegt die Zeit der Wunder 
Und begraben Siegfrieds Schwert. 
Sage wurden die Burgunder, 
Von des Weibes Grimm verzehrt. 
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In den Wäldern auf den Felsen 
Starb der Drachen alte Brut 
Mit den flammei)spei'nden Hälsen 
Und den Blick voll blöder Wut. 

Andre Zeiten, andre Drachen. 
Eisern kreuzen sie das Feld. 
Dampfend keuchen ihre Rachen 
Schwer im Dienst der Menschenwelt. 

Durch Gebirg im Riesendrange 
Brachen sie sich kühn die Bahn; 
Wie der Fabel Meeresschlange 
Ziehn sie durch den Ocean. 

Aus des Winters trüber Grenze, 
Wie der Flug den Vogel trägt, 
Trugen sie mich zu dem Lenze, 
Wo kein Sturm die Blüten schlägt 

An des warmen Meeres Strande, 
Dem Homeros' Mund erscholl. 
Träum' ich vom Phäakenlande 
Und von des Peliden Groll. 



Auch das Meer geht schaukehid träumen, 
Dem der Kuss der Sonne glüht; 
War doch hier aus weissen Schäumen 
Aphrodite aufgeblüht. 

Gestern sass bei mir das schlanke 
Ebenbild der Göttin hier, 
Und bewährt sich mein Gedanke, 
Kommt sie heule auch zu mir. 

Blitzend unter schwarzen Haaren 
Lacht ihr Auge helle Lust, 
Und am Herzen des Barbaren 
Wogt und glüht der Griechin Brust. 

Wogt und glüht bis nächste Woche 
Die Cultur mich weiter reisst, 
Und das Dampfross mit Gepoche 
Mich entführt mit Leib und Geist. 
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HAREMSBILD. 
Ihr zarten Füsschen in den goldnen Schuhn, 
wohl dem Teppich, unter euch zu ruhn! 
Doch sagt, was treibt euch heute hin und her, 
Was sucht ihr euern Seidenpfuhl nicht mehr? 
Ihr ruhtet kaum ein Stündlein in der Nacht. 
Warum hat Nadir euch so wach gemacht? 
Was fehlt dem Kinde? Ihres Munds Rubin 
Verschmäht das liebe Röhrchen von Jasmin, 
Das goldumwebte, mit dem feinen Schlauch, 
Durch den sie sonst so oft den duftgen Rauch 
Süss sinnend schlürfte, bald der Pfeife Grund 
Zu Blasen wirbelnd, bald den süssen Mund 
So reizend meisternd, dass die Wölkchen flogen 
Und um ihr Köpfchen langsam gaukelnd zogen. 
Was fehlt dem Kinde? Hyazinthen ruhn 
Am Boden. Mit den goldnen Schuhn, 
Zertritt sie alle. Nadir merkt es nicht, 
Dass selbst ein Perlenschmuck vor ihr zerbricht 
Ihr Tamburin liegt wie ein Sclave dort. 
Sie stösst es dröhnend mit den Füsschen fort. 
Es singt Bülbül. Die Morgensonne scheint 
Und Nadir seufzt und wirft sich hin und weint. 
Dann springt sie auf und wieder sinkt sie nieder 
Und draussen singt Bülbül die alten Lieder. 
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(Pia OsmaDin spricht:) 

Herr und Sultan meiner Lieber 
Töte mich nicht mit den Blicken! 

Ach, wer meine Angst beschriebe, 
Seh* ich nur den Turban nicken. 

Als zum allerersten Male 
Wir uns gegenüber standen, 

Strahltest du in solchem Strahle, 
Dass mir alle Sinne sehwanden. 

Zitternd fallend gleich dem Laube 
Sank ich dir zu Füssen nieder. 

Lag als wie ein Schwert im Staube, 
Ohne Regung alle Glieder. 

Und ich hätte sterben müssen, 
Hättest du nicht hold gewogen 

Mit den allerstärksten Küssen 
Mich des Todes Flut entzogen. 
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(Das Mädchen spricht:) 

Wer Herzweh hat, der sing^ ein Lied, 
Den Kummer wegzuscherzen. 
Nur Worte sind die Liederlein : 
Das Herzweh bleibt im Herzen. 

So sing* auch ich von einem Mann, 
Der, ach wie oft! — mich küsste, 
Und den ich niemals hassen kann, 
Wiewohl ich hassen müsste. 

Er fragt nicht mehr nach meiner Qual, 
Die Antwort möcht* ihn stören. 
Doch fragte er ein einzige Mal, 
Er sollte Wunder hören. 

Ich geh' im Schnee, da brennt er mich, 
Ich werde Eis im Feuer, 
Im Regenschauer trockne ich, 
Und Untreu macht mich treuer. 






ORIENTALISCHE HAUCHE. 

Als Gott das Bild des Menschen schuf, 
Ergriff den Schöpfer süsser Schmerz. 
Aus ew'gem Auge fiel ein Tau, 
Der glüh*nde Tau ward Adams Herz. 



Beschattet mich, ihr tiefen Schatten, 
Du Nach» der Locken, duftig weich, 
Wir ruhn auf Paradiesesmatten, 
Und Christ und Moslim gilt mir gleich. 



Was thut's, woher die Golde stammen? 
Sie sinken ein ins Feuerreich. 
Was Feuer schmilzt, das fliesst zusammen, 
Und Christ und Moslim gilt mir gleich. 



Das Schelmenaug', den Schelm im Kinn, 
Von ferne schaute ich sie nur, 
Da rann aus süss erstauntem Sinn 
Von Liedern eine Perlenschnur. 
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Himmel, schone mild 
Der Seele Staubpalast, 
Denn sieh! ein Engelsbild 
Ist bei der Seel' zu Gast. 

Der Stern, der von dem Himmel fiel 
Bist du es nicht, o du mein Herz? 
Der Stern, der unter Blumen fiel. 
Bist du es nicht, o du mein Herz ? 

Den nichts zurück zum Himmel trieb. 
Bist du es nicht, o du mein Herz? 
Der gern verbannt auf Erden blieb. 
Bist du es nicht, o du mein Herz? 

Ich sann und schrieb im Sonnenschein. 
Mein Schreibrohr war so weiss und fein, 
Zu schreiben hatt* ich gar zu viel. 
Da trocknet mir die Tinte ein. 
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ZIGEUNERLIED. 

Schwester Wolke, Bruder Wind! 
Hei, ich bin Zigeiinerkind. 

Klinge, klinge, meine Geige! 
Als die Mutter mein genas, 
Legte sie mich nackt in's Gras. 
Mich zu taufen, kam der Regen, 
Sturm und Wetter sprach den Segen. 

Klinge, klinge, meine Geige! 
Hei, ich bin Zigeunerkind. 

Seil ich meine Geige stahl, 
Macht die Welt mir keine Qual. 

Klinge, klinge, meine Geige! 
Hab' den Vater nie gekannt, 
Mütterchen liegt längst im Sand. 
Mädchen haben mich belogen, 
Doch ich hab' auch sie betrogen. 

Klinge, klinge, meine Geige! 
Du gestohl*nes Liebchen du ! 



Wiegt mein heller ßogen sich, 
Lauscht die Blume selbst auf mich. 

Klinge, klinge, meine Creige! 
Bis das Herz dem Hörer springt. 
Bis für mich sein Säkel klingt, 
Dass ich uns mit Wein begiesse, 
Dass das Spiel wie Feuer fliesse! 

Klinge, klinge, meine Geige! 
Bis der Geiger Tod uns geigt 




MESARLYKIDYLLE. 

Siehst du hier die ewig stillen 
Bäume und die Grabturbane? 
Hier begräbt nach Allahs Willen 
Seine Toten der Osmane. 

Auf dem Grabesstein der Frommen 
Siehst du Grübchen eingegraben, 
Wo die Vög^ein trinken kommen. 
Wo die Vögelein sich laben. 



Sass ein Vöglein, das sich tränkte, 
Sprach zum Grabturban, dem grauen. 
Der sich sehr bedenklich senkte, 
Sehr bedenklich anzuschauen: 

„Bist du krank, du armer Turban, 
Will ich dir ein Kräutlein bringen, 
Oder bist du grillig, will ich 
Dir ein lustig Liedlein singen." 

Seufzend sprach der greise Turban: 
»Niemals fing ich schwarze Grillen, 
An Erkältung litt ich niemals, 
Doch ich trank zu viel im Stillen. 

Niemals trank ich Christenweine, 
Schwer verboten vom Korane; 
Schnäpse trank ich ganz alleine 
Und betrank mich als Osmane. 

Mastix war der Trank geheissen, 
Der mich um das Leben brachte; 
Aber meinst du, dass der Tod mich 
Frei vom Katzenjammer machte? 



Mit dem Maslixkalzenjammer, 
Machmurluk in Türkensprache, 
Ist es selbst noch nach dem Tode 
Eine ganz fatale Sache. 

Glücklich seid ihr kleinen Vöglein, 
Die die kleinen Eier legen, 
Denn ihr trinkt nach Allahs Willen 
Keinen Mastix, sondern Regen.* 





MEISTER NASSREDDIN, |g 

T der tili ki sehe Eulenspiegel. ^ 



Gereimte Prosa. 
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NAIM HEY AI s FRASCHER, ^ 

dem vielseitigen Gelehrten und vielspracliigen Dichter, 

dem ernsten Patrioten 

und 

heiteren Freunde. 
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SCHÖPFERWEISHEIT. 

„Preist den Höchsten!" mahnt der Meister 
Als des wahren Wegs Bekenner, 
„Preist die unergründlich grosse 
Weisheit, all ihr Muselmänner! 
Mehr als fünfmal preist ihn täglich 
Und bedenkt in eurer Seele, 
Wie er weislich schuf zum Beispiel 
Ohne Flügel die Kamele, 
Denn wenn die Kamele flatternd 
Euch auf eure Erker stiegen, 
Ei, wie würden euch die Erker 
Polternd auf die Köpfe fliegen ! 



EINEN PFENNIG WENIGER! 

Nassir Eddin wusch sich seine 
Klugen Füss' in einem Fluss. 
Kamen zehn stockblinde Leute, 
Und der Fluss war ihr Verdruss. 

„Soll ich euch hinüberschleppen," 
Sprach der Meister, „Ihu' ich's schon. 
Gebt ihr mir für einen jeden 
Einen Pfennig Trägerlohn." 

,Topp !* und neunmal trug des Meisters 
Breiter Rücken seine Last. 
Plötzlich horch! Geschrei! den zehnten 
Hat der schlimme Strom erfassl. 

Herzerbärmlich schrie der Arme, 
Und die neun am Strande schrien. 
Hinter seinen klugen Ohren 
Kratzt sich Meisler Nassreddin. 

„Sachte! sachte!" spricht er, „Kinder, 
Macht doch nicht solch toll Geschrei! 
Einen Pfennig gebt mir minder, 
Und die Sach' ist in der Reih'." 
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VERKANNTER BART. 

Ein verlaufner Esel trollte 
Zu des Meisters Haus herein, 
„Preis dem Höchsten!" sprach der Meister, 
„Was er sendet, das ist mein." 

Kommt des Langohrs Herr gelaufen. 
jSaht ihr meinen Grauen, wie?* 
„Gott behüte!" schreit der Meister, 
Aber auch der Graue schrie. 

,Das ist meines Tierchens Stimme 
Und es steckt in deinem Haus. 
Meister, Meister, deine "Worte 
Sehen nicht wie Wahrheit aus.' 

„Gott im Himmel!" seufzt der Meister, 
„Bist du Mensch ein närrischer Wicht! 
Einem Esel glaubst du, aber 
Meinem grauen Barte nicht?!" 



PELZ ALS GAST. 

Meister Nassir eingeladen 
Geht verfügt zum Hoehzeitsschmaus. 
Fadenscheinig ist sein Kaflan. 
Nassir macht sich nichts daraus. 

„All herein, ihr reichen Gaste 
In dem schmucken Festornat!" 
Für den Meister schafft man zögernd 
Auf dem letzten Sitze Rat. 

Seltsam ! denkt der Meister, seltsam ! 
Stiehlt sich fort und eilt nach Haus, 
Borgt des Nachbars Feierkleider 
Und erscheint auf's Neu beim Schmaus. 

In dem nobeln Zobelpelze, 
Mit des Turbans Wucht geschmückt. 
„Euer Gnaden mög's belieben!" 
Rufen alle tief gebückt. 

Oben thront er an der Tafel, 
Rechts und links wird ihm serviert. 
Nassir nimmt von allen Speisen, 
Weil sich Nassir nie geniert. 
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Dennoch speist er keinen Bissen, 
Sondern ruft dem Pelze zu: 
„Euer Gnaden mög*s belieben! 
Denn der Gast, mein Pelz, bist du." 




ENTENSÜPPE. 

Enlchen mit den flinken Schwänzehen 
Plätscherten am Teichesrand. 
Kam der Meister: „Ja, euch hab* ich 
Schon so gut wie in der Hand. " 

Sprang und talschte zu, da flogen 
Alle Enten in die Luft. 
Nassir rieb verdutzt die Stirne. 
Nässir, ja, das war verpufft. 

„Doch wir sind noch nicht verloren," 
Sagte Meister Nassreddin, 
In der Hand ein trocknes Brödchen 
Setzt er sich zum Speisen hin. 

Bricht das Brod und tunkt die Bissen 
Wohlgefällig in die Flut, 
Sau9t sie mit der Wassersauce 
Und verspeist sie wohlgemut. 

Kommt ein Bursch desselben Weges, 
Kommt voll Neubegierde nah. 
Steht und fragt zuletzt den Alten: 
jVälerchen, was speist er da?* 



Antwort gab ihm da der weise 
Meister Nassreddin und spricht: 
„Dass ich Entensuppe speise, 
Ei, du Flegel, siehst du's nicht?" 
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KESSELTOD. 

Dürftig ist des Meisters Hausrat, 
Muss des Nachbars Kessel leihn. 
Dankbar stellt er bei der Rückgift 
Noch ein Töpfchen mit hinein. 

„Ei, was ist das?" meint der Nachbar. 
Würdevoll der Meister spricht: 
,Nun, dein Kessel hat geboren. 
WundVe dich darüber nicht !* 

„ Angenommen! Auch nicht übel ! " 
Und der Meister trollt nach Haus; 
Doch ein Wöchlein, — und schon wieder 
Borgt er sich den Kessel aus. 

„Mit Vergnügen! herzlich gerne! 
Allahs Segen sei mit Dir!" 
,Aber diesmal*, denkt der Meister, 
, Bleibt der Kessel hier bei mir.* 

Tag um Tag und Woch' um "Woche 
Schwanden hin. Der Nachbar harrt. 
„Weiler über diesen Meisler! 
Glaube schier, dass er mich narrl." — 



„Mit Veriaub! Mein Kessel?" frag^ er. 
yGeh, du gutes Nachbarlein! 
Armer Kessel! Ist verstorben. 
Allah mög* ihm gnädig sein!* 

„Meister, was sind das für Worte? 
Kann ein Kessel sterben? sprich!" 
Antwort giebt der Meister seufzend : 
,Der Allmächt*ge schütze dich! 

Schütze dich und deine Sinne! 
Nachbar, kannst du's nicht verslehn? 
Kessel, die gebären können, 
Können auch zu Grabe gehn.* 
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MENSCHEN ZU MENSCHEN! 

Seinem Dorfe riEiht der neue 
Richter; alles harrt auf ihn. 
Wer ist wert, ihn zu empfang^en? 
Du bist's, Meister Nassreddin! 

„Eilig sattelt mir den Grauen, 
Denn es geht zum Oberhaupt." 
Und schon fliegt er, hoch zu Esel, 
Dass die ganze Strasse staubt. 

Seinen Kaflan bunt durchlöcherl, 
Keinen Fleck zum Loch gefügt, 
Bart und Haupthaar etwas struppig, 
. Doch das Antlitz still vergnügt, 

Also steigt er ab. Der Richter 
Mustert ihn und brummt ergrimmt: 
,Giebl's bei euch denn keinen Menschen, 
Dass man dich hierherb eslimmt?* 

Sich verneigend spricht der Meister: 
„Strenger Herr! Erlaubet mir! 
Menschen schickt man nur zu Menschen, 
Doch mich schickte man zu dir." 
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WIE GOTT VERTEILT. 

Einst, was selten ist auf Erden, 
Fanden zwei der Muselmänner 
Einen Sack mit echten Perlen. 
Beide waren wenig Kenner. 

Jeder will die bessre Hälfte. 
Ei, da wird gekeift, gestritten. 
Plötzlich mit dem wucht'gen Turban 
Kommt der Meister hergeschrilten. 

„Meister! teil' uns diese Perlen, 
Du, des Witz manch Unheil heilte! 
Aber teil sie so, o Meister, 
Als wenn Gott sie selber teilte!" 

,Bravo!* spricht er, Herzensbrüder,* 
Lässt die Hand in's Säcklein gleiten, 
Giebl dem Ersten nur ein Perlchen, 
Reicht die übrigen dem Zweiten. 



„Aber Meislerl" schreit der Erste, 
„Nennst du dies gerechte Teilung?** 
,(jott bewahre! Herzensbruder, 
Aber so ist Gottes Teilung. 

Manchem gönnt er Millionen, 
Manchem nichts und selbst noch minder. 
Warum habt ihr nicht gefordert, • 
Dass ich teil' wie Menschenkinder?* 
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GRIECHISCHE TANZKLANGE. 




SEINEM FREUNDE 

A D UF 
SCHLESINGER. 




TPArOYAAKU. 

GRIECHISCHE TANZKLÄNGE. 

Mein Täubchen, das ist ganz 
verkehrt, 
Üass Küsse Sünde sind. 
Hill Mutter sie dich nicht gelehrt 
Schon früh als kleines Kind? 



Küssen muss ich deine Lippen, 
Und sie triefen Wein. 
Werde schon beim blossen Nippen 
Sterblich trunken sein. 



Auf euch, Rubinenlippen, 
Da fliesst des Lebens Wässerlein. 
Nur einmal lasst mich nippen! 
Dann fällt mir nie zu sterben ein. 



asst5Stäfafcate5i=ii=il=5i=ilalal 

5üa :»*i Zi^-t mace Si-ooe 
Till :ifi :iir .ml HeniKi wicj.l 

WeoQ ~»*i:i Ifcn 'ii:h ni.hl vcrdirt! 

MxLte Zc.t u&i t»rt entdecken, 
Hätie t-ei-ies nicht enidet:kt, 
Ur.<i wie soli :ch"s ihr entdecken. 
Was mj- lief im Herzen steckt? 

Jeden Sabbat ta^t im Himmel 
Feierlich Gericht. 
Wer aus Liebe starb auf Erden, 
Den verdammt man nicht 

Himmel du, dich bilt' ich sehr : 
Lass keinen Regen regnen mehr! 
Ich tränkte schon das grüne Kraut 
Mit meinen Thränen ringsumher. 
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Im fernen Meer, da ist ein Ort, 
Da quillt ein Quell, ein kleiner Quell, 
Und schöpft und trinkt der SchLffer dort, 
Vergisst er sein Herzliebchen schnell. 

Ich bin das Vöglein, das man nennt 
Die kleine Turteltaube. 
Wenn sie ihr kleines Lieb verlor, 
Verschmachtet sie im Laube. 

All herbei, wer Lieder kauft! 
Heute geht es dutzendweise, 
Einen Pfennig für das Stück! 
Morgen schrauben wir die Preise. 

Nach Küssen wandern wir umher 
Auf vielgeplagten Füssen. 
Verbittert ist der Mund uns sehr 
Und möchten ihn versüssen. 

Und gabst du mir den Messerstich, 
So gieb das Kraut zur Wunde! 
Die kleine Lippe drück' auf mich, 
Dass ich davon gesunde. 
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Erbannt dich meine Jugend nicht? 
du Erbarmungslose, 
Mein junges Leben seufz' ich hin 
Nach deiner Liebe Rose. 
* 

Ja, quäl mich nur, ja, schlag mich wund 
Und blicke selber heiter! 
Bis du dich endlich mein erbarmst, 
Sprech* ich: „Nur immer weiter!" 

* 

Ich klage meine Schmerzen all 
Dem kalten Felsgesteine, 
Und wieder klagt der Wiederhall. 
Ich sitze und ich weine. 

* 

Ein Bächlein klagt, am Bächlein ich 
Mit meinem Herzeleide. 
An eine Weide lehnt' ich mich. 
Vertrocknet ist die Weide. 

m 

Ich möchte sein ein Donnerstrahl 
Und hoch im Himmel sitzen, 
Und wandelte sie durch das Thal, 
Auf sie herunterblitzen. 
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Mach mich, Königin, zum Bäumchen, 
Hoch und schlank, an Wuchs dir gleich! 
Pflanz mich dann vor deinem Fenster 
Mitten in dein Blumenreich! 

* 

ihr schwarzen, schwarzen Augen! 
Schwarz wie die Oliven sind. 
Wer euch küsst, der kiisst das Leben. 
Für den Tod kussl er sich blind. 

» 
Mein Täubchen, sagte ich dir's nicht, 
Wir sollten uns nicht lieben; 
Denn Liebe leuchtet wie ein Licht, 
Ist nie versteckt geblieben. 

Ich gehe immer auf den Zehn 
Vorbei an eurer Türe. 
Von aussen könnt's die Mutter sehn. 
Was ich von innen spüre. 

Wie gleichen sich dein Busen und 
Der weisse Schaum der See! 
Und wer in deine Arme sinkt, 
Zertaut wie Frühlingsschnee. 
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Hirschlein, Rehlein auf den Berten, 
Die ihr wisst, wo Kräuter stehn, 
Zeigt mir das Vergessenskrautlein, 
Ich vergässe gerne wen. 
ö) 

Wer deinem Wort zu trauen wagt 
Und deinem süssen Schwur, 
Der hält im Meere Hasenjagd 
Und Fischfang auf der Flur. 
8) 

Wer Liebe hat, verfärbt sich sehr, 
Wird gelb und grün und weiss und rot 
Und Hand und Fuss gehn hin und her. 
Das arme Kind hat grosse Not 

Du glitzernd Slernlein steig herab 
Und richte uns zwei beiden! 
Sie hat mich je und je geliebt 
Und will sich von mir scheiden. 

Verläuft das Meer sich wundersam 
Und treibt der Grund Cypressen, 
Dann kam die Zeit, die Stunde kam, 
Der Liebe zu vergessen. 

8) 
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Kleines Rebhuhn, wunderholdes, 
Gehst du durch die Wälder hin, 
Schling' und Ruten will ich stellen. 
Fangen will ich dich darin. 

Fingst du dich in meiner Schlinge, 
Kleines Rebhuhn wunderhold, 
Will ich dir ein Häuschen machen. 
Ganz und gar aus purem Gold. 

Deine Liebe du, mein Fräulein, 
Tröpfelte als wie die Kerze. 
Nieder fiel ein grosser Tropfen; 
Brennend fiel er mir aufs Herze. 
9 

Horch, Fensterlein! und sei mir hold 
Und zeige mir die Meine ! 
Dann rahm' ich dich in lauter Gold 
Und lauter Edelsteine. 

Liebe ist ein starker Blitz 
Und ich muss dir sagen: 
Eh man rufen kann „es blitzt", 
Hat es eingeschlagen. 

ö) 
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Die Welle steiget, die Welle fallt, 
Der Wind bewegt die Wellen. 
Es kam ein Töchterchen zur Welt, 
Das freut die Junggesellen. 

Wie viele lieben doch den Baum 
Und wollen von ihm essen, 
Doch brachen sie erst seine Frucht, 
So ist der Baum vergessen. 
« 

Die Augen fragten jüngst das Herz, 
Warum das Herz sich quäle? 
„Was ihr vermisst, das fehlt auch mir. 
Nun fragt nicht, was mir fehle!" 

Nun, süsse Brüder, lasst das Herz 
Am goldnen Mai uns weiden. 
Er spricht: „Ich gönn' euch Lust und Scherz, 
Wer darf sie sich verleiden?" 

Am Fenster sitzt des Winzers Kind, 
Viel Jungfräulein daneben. 
So sitzt die Traube, voll und süss. 
Inmitten grüner Reben. 
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Wenn mein Vöglein auswärts weilel, 
Schneit und stürmt es fern und nah. 
Doch verkündet es zu kommen, 
Stehn die Berge grünend da. 

Ich malte gern ein Heiligenbild, 
Wenn ich zu malen wüsste, 
Ein Bild, dass ich in Ewigkeit 
Mich bückte und es küsste. 

Willst du mir die Brust durchbohren, 
Zuck' nicht nach dem Herzen hin ! 
Würdest dich nur selbst durchbohren, 
Denn du selber sitzest drin. 

Ihr Pfaffen und ihr Mönche ihr, 
Wo fandet ihr geschrieben, 
Es sei verzeihlich, was man einst 
Geliebt, nicht mehr zu lieben? 

Mein Kind, ich thue, was du willst. 
Du brauchst nur zu befehlen; 
Ich messe dir den Sand am Meer, 
Will Korn für Korn ihn zählen. 
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Fische brätst du in der Pfanne, 
Und das Feuer brennt vor dir. 
Lass die Fische nur verbrennen! 
Komm heraus und horche mir! 

m 

Ja, ein Spiegel ist das Lied, 
Und die Wahrheit zu gestehn, 
Wenn ein Kauz sich drin besieht, 
Kann er keinen Engel sehn. 

Frisch munter, wie's kommt, 
Vom Munde gesungen ! 
Ihr Kinder, es frommt 
Kein Drücken den Lungen. 

* 

SELBSTERKENNTNIS: 

Eine Null, untadlich rund, 
Schreib' ich unter mein Gedicht; 
Sie vermehrt die Zahlen und — 
Selber zählt als Zahl sie nicht. 
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Wt;r sah je Hirsch und Reh im Meer? 
SVer sali im Wald der Fische Heer? 
Wer sah ein zarles Miigiielttin 
Als Klef^e in d*.*r Kleflun Reihen? 
Sic schickt aus SchhicUl und Hol in den 

Tod, 
Das PuIvlt wiir ihr Ijcb wie ßroti* 
Stets blieb schön Despo unerkannt. 
Held Kostas ward die Maid genannt. 



Ein Sonntag war's, ein Morgen schön; 
Sie stiegen von des Pindus Höhn, 



Bunl ^nnuneirs im besoimlen Tha], 

Es blinkt voq Gold, es blinkt von Stahl,. . 

Die Fuslanella blinkt so weiss. 

Das Fess so rot im muntern Kreis. 

«.Vorüber ist das Schwerterspiel. 

Nun solüeudert Steine nach dem Ziel!** 

Und Jun§ling trat um Jüngling vor, 

Die Seheibe schwirrt, es jauchzt der Chor. 

«Der andere Wurf mag trefüich sein, 

Am trefflichsten flog Kostas' Stein." 

Doch wie sie schlank und schön sich schwang, 

Uu- Busen quoll, ihr Mieder sprang, 

Das feine Schnürlein riss entzwei. 

Da ward die Brust ihr glänzend frei. 

Welch Silberglanz erglänzet da? 

Ein Knab, ein kecker Knab, stand nah: 

„Das ist kein Silber. Kommt herbei, 

Ob's nicht ein Mädchenbusen sei!" 

Doch kaum dass ihm das ^Yo^l entfahrt, 

hn Nacken sass ihm Kostas* SchwerL 

„0 süsse Eltern, ich bin tot. 

Schwester, sieh, mein Blut so rot!" 

,Sag an, wer sind die Eltern dein? 

Sag an, wie heisst dein Schwesterlein?* 



„Aus Arta meine Ellern sind. 
Schön Despo heisst ihr schönes Kind.** 
Sie fragte ihn kein Wörlchen mehr. 
Sie hob ihn auf. Er röchelt schwer. 
Zum Arzte trug^ sie ihn geschwind : 
,Arzl, heile meiner Muller Kind!* 
„Wü schon der Tod sein Nesl gebaut, 
Da heilt kein Trank, da heilt kein Kraut. *' 
Schön Despo weder weint noch lacht. 
Ihr gut Pislol, es blitzt und kracht; 
Und wie sie lautlos niedersank, 
Ihr Blut das Blut des Bruders trank. 
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DES KLEFTEN ABSCHIED. 

Mutter, nein! es kann nicht sein! 

den Türken dienen, nein! 
Ich kann es nicht; ertrag:' es nicht; 

das dörrt mir Mark und Bein. 
Die Flinte her! mein süss Gewehr! 

als KleHe zieh* ich aus. 
Hei, Bergeslufl um Klipp und Klufl! 

die Höhle wird mein Haus. 
Da kost mit mir das Wildgetier, 

mich streichelt Strauch und Dom. 
Mein Bett ist Stein. Es schneit darein. 

Mein Trank und Speis' ist Zorn. 
Bei Tag und Nacht bereit zur Schlacht 

mit Helden im Quartier. 
Mir schäumt der Mut; es kocht mein Blut. 

Mutter, fort von hier! 
Erhebe dich und segne mich! 

und war ich je dir lieb, 



Die Thräne fort! den Türken Mord! 

Mich sehnt nach Schuss und Hieb. 
Die Flinte her! mein süss Gewehr, 

und schnall* das Schwert mir um ! 
Multerherz, sei slumm im Schmerz ! 

Bis wir gesiegt, sei slumm ! 
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BYZANTINISCHES TRIÜMPHBILD. 

Johannes Zimises, der Griechenkaiser, 
Erwacht aus schwerem Traum, indem er heiser 
Den Namen ruft „Nikephoros" und dann 
Entsetzt, weil dieser Name ihm entrann, 
Nur ängstlich flüsternd seufzt: „Leibhaftig wieder 
Erstochen sah ich ihn in seinem BIul. 
Ich wollte fliehn; da regle er die Glieder. 
Die toten Augen schwollen auf in Wut." 

Hier schwieg der Cäsar, seine Schläfen flogen. 
„Was meint der Traum? Hat je ein Traum gelogen?" 
Er sann bekümmert, aber ihn durchschlich 
Bereits das Gift von einer Natter Stich, 
Denn der Eunuch, der Hof und Herrscher leitet, 
Mit glattem Kinn, doch stark in Zauberein, 
Er hatte ihm ein Tränklein zubereitet 
Und dargeboten in Bithyniens süssem Wein. 



Der Kaiser schlürft ihn aus krislaliner Schale, 
In Asien, trunken bei dem Sieg^esmahle, 
Auf froher Heimkehr aus dem Waffentanz. 
So kam er siech zum Sterben nach ßyzanz. 
Und heute ist der Tag, wo im Gepränge 
Der Triumphaler sich im Circus zeigt. 
Geputzt, doch wankend tritt er vor die Menge, 
Und horch ! der Sturm der Beifallsrufe steigt. 

Er hebt den gold'nen Stab zum Kreuzessegen 
Und fühlt, er kann die Rechte kaum noch regen. 
Umjubelt sinkt er mall auf seinen Thron. 
Da schallt der Schildschlag, dröhnt der Orgel Ton 
Und sieh ! das Schauspiel naht, das heiss erharrte, 
Der Kaiser bebt, dem jede Ader schlug, 
Erdrückt vom Beifall schaut der Halberstarrle 
Hohläugig seiner Siege Beutezug. 

welch ein Zug! Der Schätze Berge lagen 
Auf purpurüberdeckten, goldnen Wagen. 
Die feinsten Waffen trug man bündelweis 
Vorüber zu des Triumphators Preis. 
Und edle Rosse, Feuer in der Seele, 
An goldnen Zäumen fuhrt man sie vorbei. 
Gedämpften Schrittes folgt ein Heer Kamele, 
Als ob ein grosser Wunderfasching sei. 
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Und nun die Schaar mit tiefgesenkten Brauen, 
Wie slurmgebcugte Cedem anzuschauen, 
Die Krieger, barhaupt, ohne Schild und Schaft, 
Die kühnen Arme in der Kelten Haft, 
Und fesselklirrend folgen blühnde Weiber; 
Gebundne Kinder folgen weinend nach; 
Weissbärtger Greise schon gebrochne Leiber, 
Sie teilen zitternd der Gefangnen Schmach. 

Und von den blauen und den grünen Stufen 
Hört man der Schaulust wirre Stimmen rufen. 
Der Kaiser winkt, der Logothete eill, 
Da wird der bühnenhafte Zug geleilt. 
Und kellenschwer nach des Triumphes W^eise, 
Doch fürstlich ernsten Ganges nahen schon 
hn Emirmanlei fünf geführte Greise, 
Sich niederwerfend vor des Cäsars Thron. 

Und die entlurbanl nackten Slirnen küssen 
Den Slaub, dem ihre Herzen fluchen müssen; 
Doch wie der Herrscher nun die Sohle hebt. 
Da merkt er wie ein jeder Nerv ihm bebt. 
Doch trotzig meistert er die kranken Glieder 
Und setzt den goldnen Schuh auf ihr Genick. 
Der Protostralor beugt die Lanze nieder. 
Der Pöbel jauchzt, es dankt des Siegers Blick. 
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Er flüstert: unter seinem Fuss erheben 
Die Fürsten sieh und horch! die Fesseln beben. 
Er winkt: mit Klirren fallt ihr Eisenband 
Und langsam zu der g^-ünen Stufen Rand 
Führt man die tief erstaunten Sarazenen. 
Drommeten schmettern grüssend an ihr Ohr, 
Noch ungewohnt der tollen Circusscenen, 
Und rollend stäubt dahin der Kämpfer Chor. 

Ja, Wagen kämpfen, Elis Ruhm zum Hohne. 
Da, unvermerkt, von seinem Bühnenlhrone 
Erhebt man leis* den Kaiser todesschwach, 
Und leise trägt man ihn ins Schlafgemach. 
Er brach den Trutz von Asiens wilden Söhnen, 
Doch stärker als der Degen ist Verrat. 
weh derti Söldner, wenn ihn Schurken krönen! 
weh dir Cäsar, fallender Soldat! 

Die Blauen schrien, die Grünen um die Wette,. 
Indess der Herrscher rang im seidnen Belle 
„Jo Triumphe!" scholl's noch siegesgeil 
„Dem Triumphator hundert Jahre Heil!" 
Der Bischof kniet dem Sterbenden zur Seite. 
„Hör* meine Beichte!" raunt er ihm ins Ohr 
„Nikephoros, er siegt; ich fair im Streite." 
Der Bischof greint und hält das Kreuz ihm vor^ 
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NACHSCHRIFT. 

Kommt ein Drako, dich zu richten, 
Klapp dich zu, du kleines Buch ! 
Viel versuchten wir zu dichten, 
Alles blieb zuletzt Versuch. 







!^«^!?6 






-;t^ *^^">.'-^-v« . ^' 



^^;!^^^^ 



^oiooa 



^VE^nvorovup«™,, 



^ UBRAHy 



->J/jf-V: 



^M^-:^^ 






^^^^T^:^^ 






t;^:» -t:-'»-S<'>. 






401002 



UNJVERSITY OF CAUFORNIA UBRARY 






^^^:«^:A?^ty^^xx 



NEW VORK 



